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NUR MIT DER SICHERUNG UND ENTWICKLUNG

VON BIOTOPKOMPLEXEN

KANN DEM ARTENRÜCKGANG

BEGEGNET WERDEN.

Biotopkartierung Brandenburg - 
Erfassungsstand und Umsetzung

FRANK ZIMMERMANN

1. Einleitung

Die Sicherung und langfristige Erhaltung
der Vielfalt von Flora und Fauna muß auch
in Brandenburg eine der zentralen Aufga-
ben des Naturschutzes sein. Obwohl
bereits zahlreiche Biotope in Naturschutz-
gebieten geschützt oder einstweilig gesi-
chert sind, ist insbesondere den bisher
nicht erfaßten Flächen eine hohe Auf-
merksamkeit zu widmen. Mit einem
System von Schutzgebieten alleine kann
dem zunehmenden Schwund an Arten,
Lebensgemeinschaften und Biotopen nicht
wirkungsvoll begegnet werden. Ziel ist es,
Naturschutz auf der gesamten Fläche
unter Einbeziehung der besonders wert-
vollen, aber auch der für den Schutz ein-
zelner Arten weniger bedeutsamen, mehr
oder weniger intensiv genutzten Flächen
umzusetzen.
In den letzten Jahrzehnten hat der Verlust
der Artenvielfalt von Flora und Fauna in
der intensiv genutzten Kulturlandschaft
bedrohliche Ausmaße angenommen. Rück-
gang oder Aussterben vieler Arten sind
dabei in erster Linie auf die Vernichtung
oder die Beeinträchtigung ihrer Lebens-
räume (Biotope) zurückzuführen. Intensi-
vierung der Landwirtschaft, zunehmende
Zersiedlung und Versiegelung der Land-
schaft durch Wohnungs- und Industrie-
bau, Neuanlage oder Erweiterung von
Verkehrsanlagen oder Gewerbeflächen,
intensive Freizeitnutzung und zahlreiche
weitere anthropogene Einflüsse führen zu
einer immer stärkeren Veränderung der
Landschaft und damit zu einer Verarmung
an Lebensräumen. Der teilweise großräu-
migen Zerstörung oder Beeinträchtigung
zahlreicher Biotope fallen zuerst die in
ihren Lebensraumansprüchen stärker spe-
zialisierten (stenöken) Arten zum Opfer,
während die anpassungsfähigeren (eu-
ryöken) Arten oft auf andere Lebensräume
ausweichen können.
Der dramatische Artenverlust wird deut-

lich, wenn man beispielsweise die
Bestandssituation der heimischen Farn-
und Blütenpflanzen betrachtet. So waren
bereits vor über 15 Jahren von den in
Brandenburg registrierten etwa 1 300
Arten etwa 40 % mehr oder weniger stark
gefährdet und 6,8 % bereits ausgestorben
(BENKERT 1978). Bis heute haben sich
diese Zahlen unter Berücksichtigung ver-
änderter Bewertungskriterien nicht we-
sentlich verändert (vgl. BENKERT u.
KLEMM 1993), die Bestandssituationen
zahlreicher Pflanzenarten haben sich je-
doch zum Teil alarmierend verschlechtert.
Teilweise noch gravierender stellt sich der
Verlust an Arten und Lebensräumen bei
verschiedenen Tiergruppen dar (vgl. Rote

Liste. Gefährdete Tiere im Land Branden-
burg 1992).
Eine Voraussetzung für die flächendecken-
de Durchsetzung von Zielen des Natur-
und Landschaftsschutzes ist die möglichst
lückenlose Erfassung aller Biotope und
deren entsprechende Bewertung. Der zu-
nehmenden Verinselung von Lebensräu-
men oder Arealen kann nur entgegenge-
wirkt werden, wenn entsprechende Ver-
bundstrukturen vorhanden sind. Dabei ist
es keinesfalls ausreichend, lediglich Bioto-
pe eines gleichen Lebensraumtyps (z.B.
Feuchtgebiete mit anderen Feuchtgebie-
ten, Trockenrasen mit ähnlichen Lebens-
räumen etc.) miteinander durch „Aus-
tauschkorridore” zu verbinden. Vielmehr
müssen zunehmend Biotopkomplexe gesi-
chert, erweitert und untereinander ver-
bunden werden, um sowohl den stenöken
als auch euryöken Arten ausreichend
Lebens- und Reproduktionsräume sowie
Ausbreitungsmöglichkeiten zu bieten (vgl.
JEDICKE 1990, KAULE 1986). Für die Kon-
zipierung von Biotopverbundsystemen, sei
es im überregionalen als auch im kleinräu-
migen Sinn, muß man jedoch alle vorhan-
denen Landschaftselemente zunächst ge-
nau kennen, um dann die Schutzbedürf-
tigkeit bestimmter Biotope und effektive
Entwicklungskonzeptionen für die zu
überwindenden „Zwischenräume” ablei-
ten zu können. Die wichtigste Vorrausset-
zung dafür ist die Erfassung der
schutzwürdigsten und auch der vorrangig
schutzbedürftigen Biotope. Dazu dient die
selektive Biotopkartierung.

2. Probleme bei der
Durchführung der
selektiven Biotop-
kartierung

Als im Frühjahr 1991 die landesweite
selektive Biotopkartierung in Brandenburg
begann, war zunächst die Erfassung aller
ökologisch wertvollen Bereiche von lan-

Abb. 1
Nährstoffarme Moore sind besonders empfindlich
gegen Veränderungen von Umweltfaktoren
(Großer Barschsee, NSG Stechlin)
Foto: F. Zimmermann
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desweiter Bedeutung das Ziel. Mit den da-
zuvorgegebenenErfassungskriterien(ZIM-
MERMANN 1992b) war ein Rahmen ge-
geben, nach dem in etwa zwei Jahren ein
landesweiter Überblick erreichbar gewe-
sen wäre. Dem eifrigen Einsatz zahlreicher,
hauptsächlich ehrenamtlicher Kartierer in
verschiedenen Kreisen und über Werkver-
tragsmittel beschäftigter Planungsbüros
war es zu danken, daß bereits bis Ende
1991 der Bereich des engen Berliner Um-
landes (Stadtgrenze Berlins bis etwa 10 km
außerhalb des Berliner Autobahnringes)
kartiert werden konnte. Die Ergebnisse
fanden Eingang in die Karte „Wertvolle
Biotope” der „Ökologischen Ressourcen-
planung Berlin und Umland” (1992).
Mit Inkrafttreten des Brandenburgischen
Gesetzes über Naturschutz und Land-
schaftspflege (BbgNatSchG) am 26.6.
1992 und den darin enthaltenen Bestim-
mungen des § 32 (Schutz bestimmter Bio-
tope) machte es sich jedoch erforderlich,
bei der Kartierung in erster Linie diese Bio-
tope zu berücksichtigen. Zur Umsetzung
dieser Bestimmungen ist die Erfassung
aller unter den Schutz dieses Paragraphen
fallenden Biotope, die Aufnahme in ein
Kataster der geschützten Biotope und die
nachfolgende öffentliche Auslegung oder
persönliche Information der Eigentümer
notwendig. Da der gegenwärtige Zustand
und das Arteninventar dieser Biotope kein-
erlei Auswirkung auf den Schutzstatus
haben, also letztlich auch sehr kleine, stark
beeinträchtigte oder offensichtlich relativ
geringwertige Flächen erfaßt werden müs-
sen, hat sich der Umfang der aufzuneh-
menden Biotope wesentlich erhöht.
Bei dem bereits 1991 erreichten Kartie-
rungsstand war es unter Rücksichtnahme
auf die bereits erhobenen Daten nicht
möglich, die Methodik der Kartierung völ-
lig neu zu fassen. Zwar wurde der Schwer-
punkt der weiteren Erfassung auf die nach
§ 32 geschützten Biotope gelegt, im Inter-
esse einer landesweiten Vergleichbarkeit
wurden jedoch für diesen ersten Kartie-
rungsdurchlauf die Kriterien für eine lan-
desweite (bzw. überregionale) Bedeutung
beibehalten. Als Grundlage für die Ent-
scheidung zur Aufnahme als wertvoller
Biotop wurde auch die inzwischen leicht
veränderte und in den Gefährdungskate-
gorien bundesweiten Vorgaben angepaß-
te Liste der in Brandenburg gefährdeten
Biotope verwendet (vgl. RIECKEN et al.
1993, ZIMMERMANN 1994). Auch der
Darstellungsmaßstab der Kartierung (1 :
25 000) wurde nicht geändert, obwohl
dabei die Aufnahme sehr kleiner Biotope,
die aber ebenso dem Schutz des Natur-

schutzgesetzes unterliegen, nicht oder nur
sehr begrenzt möglich ist.
Wie das Beispiel von Thüringen (WES-
THUS u. HELMECKE 1991, WESTHUS u.
BLÜTHNER 1993) zeigt, kann eine
Groberfassung geschützter Biotope als
„Schnelldurchlauf” auch in einem sehr
kurzen Zeitraum erfolgen. In Brandenburg
sollte jedoch auf die Erfassung der charak-
teristischen Arten und einiger Einschät-
zungskriterien als wichtige Grundlage für
eine naturschutzfachliche Bewertung nicht
verzichtet werden.
Daß die selektive Biotopkartierung nicht,
wie ursprünglich vorgesehen, innerhalb
von zwei Jahren durchgeführt werden
konnte, liegt nicht nur in methodischen
Problemen begründet. In den meisten
Kreisen Brandenburgs lief die Kartierung
keineswegs so schnell an wie im engeren
Berliner Umland. Es standen bei weitem
nicht in allen Kreisen engagierte ehren-
amtliche Kartierer zur Verfügung. Zumeist
wurde eine Kartierung auf der Basis von
ABM-Kräften angestrebt, was jedoch
mehrfach auf nicht unerhebliche organisa-
torische und fachliche Probleme stieß.
Durch die in einzelnen Kreisen recht große
Anzahl von Kartierern (v.a. bisheriger Kreis
Rathenow, jetzt Teil des Kreises Havelland
- bis zu zwölf Kartierer; bisheriger Kreis
Bad Freienwalde, jetzt Kreis Märkisch-
Oderland - zeitweise acht Kartierer) konn-
ten teilweise umfangreiche Erfassungen
durchgeführt werden. Gleichzeitig ent-
standen jedoch auch Probleme in Bezug
auf die Vergleichbarkeit und Exaktheit der
Daten.
In einigen Kreisen konnte somit erst 1992
(also ein Jahr nach den zentralen Schulun-
gen der Kartierer) mit der Biotopkartierung
begonnen werden. Insgesamt waren und
sind bisher im Rahmen der Biotopkartie-
rung etwa 40 bis 50 Kartierer auf ABM-
Basis im Land  Brandenburg tätig. Für ins-
gesamt acht bisherige Kreise (Perleberg,
Kyritz, Oranienburg, Seelow, Prenzlau,
Eisenhüttenstadt, Brandenburg und Bel-
zig) wurde die Kartierung hauptsächlich
über Werkvertragsmittel des Landesum-
weltamtes (LUA) durch Planungsbüros
durchgeführt. In sechs weiteren Kreisen
(Eberswalde, Strausberg, Luckenwalde,
Jüterbog, Senftenberg und Forst) konnte
die Biotoperfassung durch Werkvertrags-
mittel des LUA unterstützt werden.
Um Ziele, Methodik und Probleme der
Biotopkartierung allen Kartierern, Nutzern
und Interessierten zugänglich zu machen,
werden jährlich zweimal Veranstaltungen
zum Erfahrungsaustausch in der Landes-
lehrstätte für Naturschutz des Landesum-

weltamtes (Oderberge Lebus) durchge-
führt.
Die Liste der Kartiereinheiten wurde im
Verlauf der Kartierung in zwei Fassungen
(ZIMMERMANN 1992a, 1993) präzisiert,
berichtigt oder erweitert. Grundprinzip war
dabei jedoch stets die Abstimmung mit der
entsprechenden Liste der Erfassungsein-
heiten der flächendeckenden Biotop- und
Landnutzungstypenkartierung aus Color-
Infrarot-Luftbildern (CIR, siehe 4.). Eine
ausführliche Kartieranleitung mit detail-
lierten Beschreibungen und Kartierhinwei-
sen ist als verbindliche Kartierungsgrund-
lage für alle Biotopkartierungen in Bran-
denburg demnächst über das Landesum-
weltamt zu beziehen (ZIMMERMANN
1994). Änderungen des Schlüssels wurden
dabei im Interesse der Vergleichbarkeit
völlig vermieden. In Auswertung der Er-
fahrungen zahlreicher Kartierer und Nut-
zer machten sich jedoch in verschiedenen
Biotopgruppen(z.B.Trockenrasen,Forsten,
Moore, Alleen und Hecken) Ergänzungen
und stärkere Untergliederungen notwen-
dig. Dabei erfolgte eine Abstimmung mit
den Anforderungen an flächendeckende
Kartierungen in den Großschutzgebieten
Brandenburgs (Bearbeitung der Pflege-
und Entwicklungspläne) und der Methodik
zur Waldbiotopkartierung.

3. Aktueller Stand der
selektiven Biotopkar-
tierung in Brandenburg

Trotz der oben genannten fachlichen,
organisatorischen und methodischen Pro-
bleme konnten im Rahmen der selektiven
Biotopkartierung bisher etwa 80 % der
Landesfläche kartiert werden. Ausgenom-
men waren davon bis auf Ausnahmen (v.a.
Moor- und Bruchwälder) die Waldflächen,
in denen eine  Waldbiotopkartierung nach
spezieller Methodik (MORITZ et al. 1993)
durchgeführt werden soll. Da die Wälder
und Forsten in Brandenburg jedoch einen
Flächenanteil von über 30 % besitzen,
handelt es sich dabei um nicht unerhebli-
che Teile des Landes. Nach Pilotprojekten
in einzelnen Forstrevieren wird die Wald-
biotopkartierung nach einer etwas verein-
fachten Methode im Rahmen der Erstel-
lung der Pflege- und Entwicklungspläne
für Zone I und II (Totalreservate, Na-
turschutzgebiete) der Großschutzgebiete
Brandenburgs durchgeführt. Eine landes-
weite Waldbiotopkartierung ist zwar in
Zusammenarbeit von Landesanstalt für
Forstplanung und Landesumweltamt vor-
gesehen, kann aber organisatorisch und
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personell zur Zeit nicht realisiert werden.
Nicht alle bisher erhobenen Daten der Bio-
topkartierung fanden bereits Eingang in
das Biotopkataster des Landesumweltam-
tes. In einigen Kreisen ergaben sich bei-
spielsweise nach Auslaufen der ABM-Stel-
len Probleme bei der Aufarbeitung der
Kartierungsergebnisse. Der in Abbildung 3
dargestellte Kartierungsstand spiegelt
daher nur die im Biotopkataster des LUA
vorhandenen Daten wider, aber nicht
unbedingt den Kartierungsstand in den
Kreisen. Viele der in der Darstellung vor-
handenen Lücken werden sich daher mit
Eingang der Kartierungsergebnisse in den
nächsten Monaten schließen lassen.
Tatsächliche Erfassungslücken gibt es der-
zeit noch in den Kreisen Uckermark, Mär-
kisch-Oderland, Teltow-Fläming, Dahme-
Spreewald, Elbe-Elster und Oberspree-
wald-Lausitz. Durch die Vergabe von
Werkverträgen an ehrenamtliche Kartierer
und Planungsbüros können diese Lücken
jedoch voraussichtlich in diesem Jahr bear-
beitet werden. Somit kann bis Ende 1994
mit einem Abschluß des ersten Kartie-
rungsdurchlaufes gerechnet werden.

4. Stand der flächen-
deckenden Biotop-
und Nutzungstypen-
kartierung aus 
CIR-Luftbildern

Um möglichst schnell zu einem flächen-
deckenden Überblick über die aktuellen
Biotop- und Nutzungstypen in Bran-
denburg zu kommen, wird seit 1991
in Trägerschaft des Naturschutzbundes
Deutschland, Landesverband Branden-
burg e.V., an einer vom Landesumweltamt
fachlich begleiteten Biotopkartierung auf
der Basis der Auswertung von Luftbildern
gearbeitet. Auf die Probleme und Grenzen
dieser Methodik wurde bereits an anderer
Stelle (ZIMMERMANN 1992b) hingewie-
sen. Die Ergebnisse sind jedoch keines-
wegs als Ersatz für flächendeckende
Geländekartierungen zu werten, sondern
stellen langfristig die einzige finanziell trag-
bare Lösung zum Erlangen flächendecken-
der Aussagen zu Biotopen und Landnut-
zungen dar. Flächendeckende Gelände-
kartierungen können nur nach und nach
unter einem hohen finanziellen und perso-
nellen Aufwand realisiert werden. Erste
landesbezogene Erfahrungen dazu wer-
den Erfassungen im Zusammenhang mit
der Erarbeitung der Pflege- und Entwick-
lungspläne für die Großschutzgebiete und
entsprechende Pilotprojekte des Lan-

desumweltamtes in den nächsten zwei
Jahren liefern. Noch im Jahr 1994 sollen
auch Teile des Kreises Märkisch Oderland
flächendeckend im Gelände kartiert wer-
den. Ausgespart bleiben dabei vor allem
intensiv landwirtschaftlich genutzte Flä-
chen und Wälder.
Der gegenwärtigen Stand der Luftbildkar-
tierung ist in Abbildung 4 dargestellt. Mit
Stand vom Januar 1994 liegen etwa 30 %
der Landesfläche vollständig kartiert vor.
Die Kartierung des Kreises Märkisch-
Oderland ist abgeschlossen, wesentliche
Teile weiterer fünf Kreise wurden bereits
erfaßt. Ende 1994 werden voraussichtlich
größere Erfassungslücken nur noch in den
Kreisen Ostprignitz-Ruppin und Ucker-
mark bestehen. Mitte 1995 könnte die
CIR-Luftbildkartierung in Brandenburg
abgeschlossen werden.

5. Das Biotopkataster in
Brandenburg

Nach den Bestimmungen des § 32 des
Brandenburgischen Naturschutzgesetzes
ist das Landesumweltamt, Abteilung
Naturschutz, als zuständige Fachbehörde
zur Führung eines Katasters der gesetzlich

geschützten Biotope verpflichtet. Dieses
Kataster besteht in der derzeitigen Bear-
beitungsphase zunächst aus den Biotop-
karten im Maßstab 1 : 25000 und den
Erfassungsbögen zu allen kartierten Bioto-
pen. Die erhobenen Daten finden Eingang
in alle laufenden Fachplanungen des
Naturschutzes (Landschaftsrahmenpläne,
Landschaftspläne, Grünordnungspläne)
und werden zumindest teilweise bei
Umweltverträglichkeitsuntersuchungen,
agrarstrukturellen Vorplanungen etc. be-
rücksichtigt.
Neben den Daten der selektiven Biotop-
kartierung werden auch Ergebnisse von
flächendeckenden Biotoperfassungen für
Schutzwürdigkeitsgutachten in einstweilig
gesicherten Naturschutzgebieten und Kar-
tierungen im Rahmen von Umweltverträg-
lichkeitsprüfungen nach entsprechender
Bearbeitung in das Biotopkataster aufge-
nommen.
Um die Daten des Biotopkatasters besser
verfügbar und vor allem auswertbar zu
machen, ist die Eingabe in ein EDV-
gestütztes Kataster notwendig. Dazu steht
seit Mitte 1993 das Biotoperfassungs- und
Auswertungsprogramm BIOKAT zur Ver-
fügung. Diese Software kann von den

Abb. 2

Biotopkartierung Brandenburg
Stand der selektiven Biotopkartierung
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unteren Naturschutzbehörden, Planungs-
büros und allen interessierten Nutzern
bezogen werden. Das Programm BIOKAT
ist direkt auf die Erfordernisse der Bran-
denburger Biotopkartierung zugeschnit-
ten. Es enthält u.a. eine komplette Aus-
wahlliste aller zu unterscheidenden Biotop-
typen und eine Referenzliste für die Arten-
bearbeitung (einschließlich Gefährdungs-
angaben nach der Roten Liste Branden-
burgs und der Bundesrepublik Deutschland
sowie Schutz nach Bundesartenschutzver-
ordnung, BArtSchV). Diese Listen werden
in regelmäßigen Abständen im LUA aktua-
lisiert und als Updates an die Nutzer wei-
tergegeben. Das Programm BIOKAT wird
in erweiterter Form auch bei der Bearbei-
tung der flächendeckenden Kartierungs-
daten für die Großschutzgebiete Branden-
burgs angewandt.
Ein künftiges Ziel der Weiterentwicklung
von BIOKAT wird die kompatible Ge-
staltung zum Artenerfassungsprogramm
ARTDAT sein. Beispielsweise wird derzeit
an einheitlichen Arten-Referenzlisten ge-
arbeitet, die in beiden Software-Entwick-
lungen Anwendung finden sollen.
Die Karten der selektiven Biotopkartie-
rung werden im LUA unter Verwendung
des Geographischen Informationssystems
ARCINFO digitalisiert und finden somit
Eingang in das Landes-Umwelt-Informati-
onssystem (LUIS). Die digitale Datenhal-
tung erleichtert die Aktualisierung der
Flächendaten und ermöglicht die Ver-
schneidung mit anderen Flächeninforma-
tionen (z.B. Schutzgebiete, Gewässernetz
usw.) in verschiedenen Maßstäben. Auch
die Daten der flächendeckenden CIR-Luft-
bildauswertung werden seit kurzem
schrittweise digitalisiert und können somit
mit Informationen anderer Kartierungen
überlagert werden.

6. Integration der Ergeb-
nisse der Biotopkartie-
rung in ein landes-
weites Arten- und Bio-
topschutzprogramm
und die Fachpläne des
Naturschutzes

Um die Biotoperfassung schnell in entspre-
chende Schutz- und Pflegeprogramme
einmünden zu lassen, wurde ein erstes
Konzept für ein landesweites Arten- und
Biotopschutzprogramm in Brandenburg
erarbeitet (s. PLÜCKEN 1994). Dabei wer-
den extrem gefährdete Biotoptypen wie
nährstoffarme Moore, Feuchtwiesen, Bin-
nensalzstellen und Streuobstwiesen be-

sonders berücksichtigt. Nach entsprechen-
den detaillierten Grundlagenuntersuchun-
gen sollen sehr bald wissenschaftlich
untersetzte landesweite Pflegeprogramme
für die entsprechenden Biotope erarbeitet
werden. Pilotstudien werden voraussicht-
lich noch 1994 in den Kreisen Teltow-Flä-
ming und Oberhavel anlaufen. In diesen
Kreisen erlaubt der erreichte Kartierungs-
stand der selektiven Kartierung und teil-
weise auch der flächendeckenden CIR-
Biotop- und Landnutzungstypenkartie-
rung eine baldige Umsetzung entspre-
chender Programme.
Das Landschaftsprogramm als landesweite
Fachplanung des Naturschutzes in Bran-
denburg wird 1994 in der ersten Phase ab-
geschlossen. Aus Sicht des Arten- und Bio-
topschutzes wird dessen Inhalt im wesent-
lichen durch die Aufstellung eines landes-
weiten naturraum- und biotopbezogenen
Leit- und Zielartensystems mitbestimmt (s.
PLÜCKEN 1994). Bei konsequenter Beach-
tung und Umsetzung dieser Angaben so-
wie entsprechender Aktualisierung und
Anpassung bereits erstellter Landschafts-
rahmenpläne und Landschaftspläne sind
zumindest theoretisch wesentliche Fort-
schritte bei der Umsetzung von Zielen des
Arten- und Biotopschutzes zu erwarten.
Erst mit der Integration der Fachpläne des
Naturschutzes (Landschaftsprogramm,
Landschaftsrahmenpläne, Landschaftsplä-
ne, Grünordnungspläne) in die Raumord-
nung werden jedoch deren Inhalte ver-
bindlich und können so wesentlich zur
Durchsetzung beitragen.

7. Zusammenfassung

Die Biotopkartierung ist eine wesentliche
Voraussetzung für die Umsetzung von Zie-
len des Arten- und Biotopschutzes auf der
gesamten Landesfläche. In mehreren auf-
einander abgestimmten Projekten wird in
Brandenburg an einer möglichst lückenlo-
sen Biotoperfassung gearbeitet. Im Rah-
men der selektiven Biotopkartierung sind
(unter weitgehendem Ausschluß der Wäl-
der) bereits 80 % des Landes erfaßt. Mit
einem Abschluß ist Ende 1994 zu rechnen.
Die flächendeckende Biotop- und Land-
nutzungstypenkartierung aus CIR-Luftbil-
dern liegt für über ein Drittel des Landes
vor. Die Auswertung der Luftbilder wird
sich voraussichtlich noch bis mindestens
Mitte 1995 erstrecken.
In Brandenburg wird ein umfangreiches
EDV-gestütztes Biotopkataster aufgebaut.
Neben der Aufnahme der erhobenen
Sachdaten erfolgt die Digitalisierung aller
kartierten Flächen.

Die Integration in das Landschaftspro-
gramm und die anderen Fachpläne des
Naturschutzes sowie ein landesweites
Arten- und Biotopschutzprogramm dient
der Umsetzung von Ergebnissen der Bio-
topkartierung für die Ziele des Arten- und
Biotopschutzes.
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Abb. 3

Biotoptypen und Landnutzungskartierung
Bearbeitungsstand und Prioritäten
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EINE RESTITUTION DES WALDES IM UNTEREN ODERTAL, 
EINER ALTEN KULTURLANDSCHAFT, KANN NUR UNTER BERÜCKSICHTIGUNG

DES STANDÖRTLICH-VEGETATIONSKUNDLICHEN

UND HISTORISCH-LANDSCHAFTSGENETISCHEN ASPEKTES ERFOLGEN.

Gedanken zur Restitution des Waldes
im Unteren Odertal

KARL HEINZ GROSSER

1. Die Oder

Auf etwa 170 km Länge bildet die Oder
die Ostgrenze des Bundeslandes Branden-
burg; weitere 25 km stromabwärts erreicht
sie bei Szczecin/Stettin den Dammschen
See/Jezioro Dabie und das Oderhaff, aus
dem sie über die drei Passagen Peene,
Swine/Swina und Dievenow/Dziwna in
die Ostsee mündet. Auf ihrem insgesamt
etwa 900 km langen Lauf zwischen ihrem
Ursprung am Fidlouv kopec (680 m NN)
im Odergebirge (Nordmähren) und der
Mündung in die Ostsee folgt sie, zunächst
mit Hauptfließrichtung Nordwest, bereits
in Schlesien drei großen Urstromtälern. Im
Warschau-Berliner Urstromtal tritt sie nach
Brandenburg ein. Bei Frankfurt durch-
bricht sie, hier mit Fließrichtung Nord, die

Endmoräne der Frankfurter Staffel der
Weichselvereisung und benutzt danach
auf rund 75 km Länge das Thorn-Ebers-
walder Tal; die hier 12 bis 15 km breite Aue
- das Oderbruch - wurde bereits im Zuge
der Binnenkolonisation Friedrichs II. Mitte
des 18. Jahrhunderts eingedeicht und ent-
wässert; damit entstand eines der reich-
sten Agrarwirtschaftsgebiete der Mark.
Der Unterlauf des Stromes, hier geteilt in
Oder und Reglitz/Regalica, ist eingebettet
in eine 2 bis 7 km breite, fast 60 km lange,
von Süd nach Nord in die Plateaus des
uckermärkischen Jungpleistozäns einge-
schnittene Talniederung, die örtlich von
breiten Talsandterrassen begleitet wird.
Das Gefälle der Oder, das in Schlesien
noch als bedeutend gilt, sinkt bei Schwedt,
also fast 60 km oberhalb der Mündung in

den Dammschen See, auf nahezu Null.
Die Folge im Unteren Odertal ist eine leb-
hafte Aufgliederung des Flußlaufes in eine
Vielzahl von Flutrinnen, Altwässern und
Lachen.

2. Landschaftsgestaltung
durch Wasserbau und
Grünlandwirtschaft

Von größter Bedeutung für den heutigen
Landschaftscharakter des Odertales sind
die umfangreichen wasserbautechnischen
Maßnahmen, die im Interesse der Landge-
winnung und des Schiffverkehrs seit dem
18.Jahrhundert stattfanden:1747 bis1753
Anlage der „Neuen Oder” mit Durchstich
des Neuenhagener Plateausporns bei
Hohenwutzen, 1832 Abdämmung der das

Abb. 1
Alte Stieleichen in
der Warthe-Aue bei
Rogalin (Polen).
Foto: K. H. Großer
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Untere Oderbruch südlich umfließenden
„Alten Oder” bei Güstebiese/Gozdowice,
Bau der Hohensaaten-Friedrichsthaler
Wasserstraße(1921:„DurchstichSchwedt-
Friedrichsthal”), Durchstich der „West-
Oder” bei Friedrichsthal, Ausbau der Reg-
litz/Regalica (östlicher Oder-Mündungs-
arm zwischen Fiddichow/Widuchowa,
Greifenhagen/Gryfino und der Mündung
in den Dammschen See im heutigen Stadt-
gebiet von Szczecin/Stettin). Für die Land-
schaftsentwicklung der Odertalniederung
ist dabei wesentlich, daß Verlegung und
Ausbau des Oderstromes, Kanalbau und
die Eingrenzung der großen Flutrinnen in
der Niederung selbst stets mit Deichbau-
ten verbunden sind. Es entstanden also
Polder in einer Flußlandschaft, deren Er-
haltung seither einen steten technischen
Aufwand erfordert (Instandhaltung der
Deiche, Betrieb von Schöpfwerken, Siche-
rung notwendiger Zufahrten u.a.m.).
Die so entstandene und in Brandenburg
auch weitgehend erhalten gebliebene
Landschaft des Unteren Odertales ist eine
von zahlreichen Altwässern und Lachen
durchzogene Niederung, in der die Grün-
landwirtschaft dominiert; örtlich wird sie
von Bruch- und Hangwäldern gesäumt. Im
Inneren erhielten sich Baumweiden-Ge-
hölze am Ufersaum der Altwässer oder
Erlen-Bruchwald in ständig vernäßten Sen-
ken, oder es wurden Gehölze als Bepflan-
zung von Straßenrändern angelegt. Alte,
schon in den Karten des beginnenden 19.
Jahrhunderts verzeichnete Restwälder in
der Niederung der Unteren Oder sind

lediglich oberhalb der Mündung in den
Dammschen See erhalten geblieben (heu-
tiges Reservat „Kurowskie Blota” und die
heutigen „Zaleskie Legi” im Stadtgebiet
von Szczecin - früher das „Stettiner Els-
bruch”). Über vier Jahrzehnte dauernde
Grenzsicherungsmaßnahmen scheinen ei-
ne schrittweise Regeneration von Bruch-
wäldern der Oder-Reglitz-Niederung un-
terhalb Friedrichsthal und Widuchowa/
Fiddichow begünstigt zu haben.

3. Wald im Unteren
Odertal

3.1 Naturschutz und Wald

Angesichts des derzeit geplanten deutsch-
polnischen Nationalparks „Untere Oder”
stellt sich im Zusammenhang mit der Bil-
dung, Abgrenzung und Behandlung der
Schutzzonen zwangsläufig auch die Frage
nach einer Restitution des Waldes. Natio-
nalparke müssen „im überwiegenden Teil
ihres Gebietes die Voraussetzungen eines
Naturschutzgebietes erfüllen” (§ 14 (1)
des Bundesnaturschutzgesetzes). Wird
dieser Bestimmung die Forderung nach
Naturschutzgebieten im Sinne absolut
geschützter Gebiete (Totalreservate) un-
terlegt, so bedeutet dies die Begünstigung
spontaner Wiederbewaldung auf den
dafür vorgesehenen Flächen. Wie weit
dies sinnvoll ist, wäre anhand der für den
Nationalpark im ganzen und für die einzel-
nen Schutzzonen festzulegenden Schutz-
und Entwicklungsziele zu prüfen. Durch
Beschluß des Bezirkstages Frankfurt vom

24. Juni 1980 wurde das Gebiet der Unte-
ren Oder zwischen Criewen und Frie-
drichsthal mit einer Fläche von 5 400 ha als
Feuchtgebiet von internationaler Bedeu-
tung, darin 400 ha Naturschutzgebiet
„Polder Schwedt”, schon einmal unter
Schutz gestellt. Ziel der Schutzmaßnah-
men war die Erhaltung eines überregional
höchst bedeutsamen Wasservogelrast-
und Brutgebietes, in dem die Erhaltung der
Altwasser und Oderarme, die Beibehal-
tung des winterlichen Überflutungsregi-
mes und der Nutzungsform Dauergrün-
land, die Erhaltung vorhandener Naßwie-
sen und des gegenwärtigen Gehölzantei-
les (damals schätzungsweise höchstens
fünf Prozent der Fläche) zu den grundle-
genden Orientierungen für die Pflege des
Schutzgebietes gehörten. An der objekti-
ven Notwendigkeit der Erhaltung eines
international so wichtigen Rastgebietes für
den jahreszeitlichen Zug der Wasservögel
hat sich seitdem nichts geändert, und
Naturschutzgebiete mit einer solchen Ziel-
setzung verlangen eben ein dieser Situati-
on entsprechendes Management (Wie-
sennutzung, periodische Überschwem-
mung, Erhaltung - einschließlich Pflege -
eines notwendigen Gehölzbestandes). Aus
dieser Sicht wäre also das Streben nach
einem Naturschutzgebiet im Sinne eines
Totalreservates, d. h. potentieller Wald-
fläche, eine Maßnahme, die einem der
wesentlichen Schutzziele für dieses Gebiet
direkt zuwiderliefe! Freilich tauchen in den
Beobachtungslisten der örtlich tätigen
Ornithologen (1986) unter den Vogelar-

Abb. 2
Licht stehendes Ufer-
gehölz in der Oder-
niederung
Foto: K. H. Großer



ten des Gebietes auch Wald-, insbesonde-
re Bruchwaldbesiedler auf; diese Arten -
Wespenbussard, Habicht, Sperber, Blau-
kehlchen, Waldwasserläufer, Schwarz-
storch - finden sich entweder als Nah-
rungsgäste aus umliegenden Waldgebie-
ten ein, oder sie nutzen die schon damals
stellenweise weit fortgeschrittene Bruch-
waldregeneration auf der polnischen Oder-
seite. Möglicherweise wäre somit einer
Forderung nach ökologischer Vielfalt des
Gebietes bereits Genüge getan. 
Eine planmäßige Restitution des Waldes
sollte für die dazu vorgesehenen Flächen
außer unter dem eben erörterten Natur-
schutzaspekt noch unter weiteren Aspek-
ten geprüft werden, nämlich dem stand-
örtlich-vegetationskundlichen und dem
historisch-landschaftsgenetischen Aspekt.

3.2 Standort und Wald
Die Standorte der Unteren Odertalniede-
rungsindnachSCHOLZ(1962)tonigeFluß-
schlickböden, die Bodenkarte aus dem At-
las DDR (1979) verzeichnet Niedermoor-/
Gleymoor-Bodengesellschaften, die geo-
logischen Karte (KEILHACK 1921) tonige
und humose Bildungen. Auf jeden Fall han-
delt es sich um holozäne Ablagerungen
der Flußniederung und um Naßstandorte
höheren Nährstoffgehaltes. Der (mittlere)
Grundwasserspiegel liegt auf 10 % der Flä-
che bei 0 ...20 cm, auf 50 % der Fläche bei
20 ... 50 cm unter Flur; dem entsprechen
als Grünlandgesellschaften Verlandungs-
und Überflutungsröhrichte und Schlank-

seggenrieder bzw. Rasenschmielen-Auen-
wiesen und Kohldistelwiesen. Standorte
mit tiefer anstehendem Grundwasser (50
... 100 cm unter Flur) lassen Frischwiesen
erwarten, Standorte mit noch tiefer anste-
hendem Grundwasser sind im Tiefland
keine Wiesenstandorte mehr, sie tragen
Magerrasen oder Gehölze oder eignen
sich als Acker (nach einer Kartierung der
Grünland-Wasserstufen auf Veranlassung
der Zentrale für die Wasservogelforschung
der DDR, 1974). Hochwassersituationen
der Oder führen nur bei Deichbrüchen,
also in auch künftig zu verhindernden
Katastrophenfällen, noch zu Überflutun-
gen mit Schlickablagerung; im Regelfall
treten Überschwemmungen durch Druck-
wasseranstieg und damit periodische
Hebungen des Grundwasserspiegels bis
über Flur ein.
Die auf diesen Standorten zu erwartenden
Gehölze und Waldgesellschaften lassen
sich jeweils nach dem Stadium der synge-
netischen Entwicklung etwa wie folgt glie-
dern: Verbreitet sind bereits Frühstadien
der Wiederbewaldung bisheriger Grün-
landstandorte in Form von Grauweiden-
Gebüschen, in die auch bereits die
Schwarzerle einwandern kann. Die Ufer
der Altwasser säumen Baumweiden-
Gehölze mit Bruchweide oder Silberweide;
auch hier ist die Beteiligung längerlebiger
Baumarten wie Flatterulme oder Schwarz-
erle möglich. Sehr sorgfältig sollte auf
etwa noch vorhandene (reine) Schwarz-
pappeln geachtet werden. Überläßt man

die Entwicklung der Vegetation auf den
einst offenen Grünlandstandorten über die
Strauchweidenstadien hinaus sich selbst,
so könnten sich Erlen-Bruchwald oder
Erlen-Eschenwälder entwickeln (beachte
die mehrfach wiederkehrende Flurbe-
zeichnung „Els-Bruch”!). Die letzte Ent-
wicklungsstufe dürfte eine Eschen-Stiel-
eichen-Niederungswaldgesellschaft sein,
wie sie sich auf Standorten mit jahreszeit-
lich stark schwankendem Grundwasser
einstellen kann, die nicht mehr überflutet
werden (vgl. PASSARGE u. HOFFMANN
1968, S. 60 ff.). Ein echter Strom-Auen-
wald, wie er an der Oder in Brandenburg
noch als ein letzter Rest im NSG „Eich-
wald” oberhalb Frankfurt erhalten ist, ist in
der Niederung der Unteren Oder, in der
Überflutungen - abgesehen von mögli-
chen Katastrophensituationen - nicht mehr
stattfinden, unter den gegebenen Verhält-
nissen auch nicht zu erwarten. Die ganz
wenigen Reste dieser Waldgesellschaft
(NSG „Eichwald” und je ein kleines Vor-
kommen bei Eisenhüttenstadt und im NSG
„Oderwiesen nördlich Frankfurt”) verdie-
nen schon aus diesem Grund einen sehr
sorgfältigen Schutz.

3.3 Landschaftsgeschichte 
und Waldentwicklung in 
historischer Zeit

Landschaftsgeschichtlich offenbarte eine
erste Durchmusterung der Ur-Meßtisch-
blätter (Meßtischblatt-Erstaufnahmen,
1826 ... 1844) und der Meßtischblatt-Fol-

Abb. 3
Baumweiden als 
Ufergehölze in der 
Oderniederung
Foto: K. H. Großer
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geausgaben aufschlußreiche Erkenntnisse
über die Landschaftsentwicklung, na-
mentlich im Zusammenhang mit den was-
serbautechnischen Maßnahmen bis in die
30er Jahre dieses Jahrhunderts. Danach
war die Untere Odertalniederung bereits
zu Beginn des 19. Jahrhunderts ein von
einem weit verzweigten Gewässernetz
durchzogenes, durchaus waldarmes Grün-
landgebiet. Einzelne Restwälder verzeich-
nen die ältesten Karten nördlich und süd-
lich von Greifenhagen/Gryfino (1827) und
nördlich Mescherin („Breites Bruch”,
„Land-Bruch”, „Tresel-Bruch”), am Rande
des Odertales nördlich Schwedt (1826 ein
„Els-Bruch”), östlich Lunow (1826 die
„Unter-” und „Ober-Supen”) und südlich
Bellinchen/Bielinek (1826 der „Plietz”)
und einige kleinere Waldflächen (1844)
südöstlich Neu-Glietzen (außendeichs an
der Oder) sowie zwischen Hohenwutzen
und Hohensaaten. Nur in dem Odertal-
Abschnitt etwa zwischen Criewen, Stolpe,
Stolzenhagen und Lunow sowie in der
Oderaue zwischen Niederwutzen/Osinow
Dln. und Zehden/Cedynia sind reichere
Gehölzvorkommen dargestellt. Die Folge-
ausgaben der Meßtischblätter lassen ein
schrittweises Verschwinden auch der letz-
ten Restwälder erkennen, lediglich ein rd.
50 ha großes Flurstück südöstlich Criewen,
die „Rehne”, erscheint auf der Meßtisch-
blattausgabe von 1951 als - gegenüber
dem Jahrhundert zuvor - sekundär ver-
buschtes Gebiet. Schon dieser erste Ver-
gleich zeigt, daß wir es in der Talniederung
der Unteren Oder mit einer sehr alten Kul-
turlandschaft zu tun haben, und die
Bestrebungen von 1974/1980 zur Unter-
schutzstellung des damaligen Wasservo-
gelschongebietes „Unteres Odertal” mit
dem NSG „Polder Schwedt” (Akten des
Institutes für Landschaftspflege und
Naturschutz (ILN) vom 25./26.2.1975)
beruhen auf dem hohen Biotopwert eben
gerade dieser Kulturlandschaft. 
In diesem Sinne wurde im vorangegange-
nen auch der Naturschutzaspekt erörtert,
unter dem die Frage nach einer Restitution
des Waldes zu beantworten wäre. 

4. Folgerungen

Faßt man nach diesen ersten, sicher
lückenhaften Vorstudien die Gedanken
über eine Restitution des Waldes im vor-
gesehenen Nationalpark „Untere Oder”
zusammen, so führt dies zu folgenden
Empfehlungen:
1.Flächen mit einer bereits fortgeschritte-

nen spontanen Gehölzbesiedlung und
Wiederbewaldung sollten dieser in

Gang befindlichen Sukzession überlas-
sen bleiben.

2.Bestehende Ufergehölze aus den am
Standort heimischen Baum- (und
Strauch-)arten sind zu erhalten und zu
pflegen, gegebenenfalls auch zu erwei-
tern, da sie eine sehr wesentliche, auch
dem Artenschutz förderliche naturnahe
Komponente in der (durch Wasserbau
und Landwirtschaft) gestalteten Kultur-
landschaft des Unteren Odertales dar-
stellen.

3.Der Versuch einer großflächigen künstli-
chen Restitution ursprünglichen Auen-
waldes verspricht gegenwärtig keine
Aussicht auf Erfolg, da diese Flußniede-
rung mit der jetzigen Hydrographie
nicht mehr den Charakter einer echten
Aue hat, d. h. nicht mehr eine regel-
mäßige Überflutung und Schlickablage-
rung erfährt.

4. In den absolut gehölzfreien Abschnitten
des Unteren Odertales sollten auf den
Horsten zwischen den Altwässern und
Lachen weitständig Solitärgehölze ge-
pflanzt werden, um damit - z.B. mit der
Stieleiche, der Feldulme oder dem Weiß-
dorn - in Auen- und Hartholz-Niede-
rungswäldern mit hoher Stetigkeit auch
von Natur aus vertretene, langlebige
Baum- und Straucharten von hohem
ökologischen Wert einzubringen. Ein
schönes Beispiel hierfür im Nachbarland
Polen zeigen die „Rogaliner Eichen” in
der Warthe-Aue unweit Poznan/Posen
als Naturdenkmäler, deren ökologische
Bedeutung durch eingehende faunisti-
sche Untersuchungen belegt ist.

5. Zusammenfassung

Angesichts der Planungen für ein Groß-
schutzgebiet an der Unteren Oder er-
wuchs der Gedanke, an diesem Abschnitt
des Stromtales wieder einen Auenwald
entstehen zu lassen. Die Landschaft dieses
fast 60 km langen Stromabschnittes ist
eine durch Wasserbau mit umfangreichen
Deichanlagen und Grünlandwirtschaft ge-
prägte Kulturlandschaft, die durch ihre
reich gegliederte Vielfalt aus Gewässern,
Wiesen und Ufergehölzen einer artenrei-
chen Vogelwelt Balz-, Brut-, Rast- und
Nahrungssuchehabitate bietet und daher
bereits 1980 zum „Feuchtgebiet von inter-
nationaler Bedeutung” im Sinne der Ram-
sar-Konvention erklärt worden war. Gera-
de unter diesem Aspekt ist ernsthaft zu
prüfen, ob man jetzt einer Bewaldung Vor-
schub leisten sollte. Weiterhin ist zu
bedenken, daß unter den obwaltenden
hydrographischen Verhältnissen, d. h. dem

Ausbleiben periodischer Überflutungen,
ein echter Strom-Auenwald nicht mehr
entstehen kann; bestenfalls könnten sich
Eschen-Stieleichen-Niederungs-Waldge-
sellschaften bilden. Nach dieser ersten Ein-
schätzung der Situation wird empfohlen,
bereits im Gang befindliche spontane Ge-
hölzansiedlungen (namentlich am Ostufer
der Oder) der natürlichen Sukzession zu
überlassen, bestehende Ufergehölze zu
erhalten, gegebenenfalls auch zu erwei-
tern, und großflächig gehölzfreie Talberei-
che durch weitständige Pflanzung von
Solitärgehölzen mit den am Standort hei-
mischen und langlebigen Arten - Stiel-
eiche, Feldulme, Weißdorn u.a. - struktu-
rell zu beleben. Auf ein dem Autor be-
kanntes Beispiel aus dem Nachbarland
Polen wird verwiesen.
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Zum Stand des Artenschutzvollzuges
im Land Brandenburg          

FRANK HAUSEMANN

1. Situation in der DDR

Obwohl die DDR zu den Unterzeichnern
des Washingtoner Artenschutzüberein-
kommens (WA)1 gehörte, gab es auf ihrem
Territorium keinen praktischen Arten-
schutzvollzug. Die Umsetzung des Ab-
kommens beschränkte sich lediglich auf
Ein- und Ausfuhrkontrollen an den Gren-
zen. Zuständige Behörde war der Grenz-
veterinärdienst.CITES-Bescheinigungenals
Legalitätsnachweise für „Händler” oder
Privatpersonen waren, ebenso wie eine
Melde- und Buchführungspflicht, nicht
üblich. 

Da der Staat das Ein- und Ausfuhrmono-
pol hatte, war die Überwachung des Tier-
handels gegeben. Trotz WA-Mitglied-
schaft der DDR waren staatlich organisier-
te Verstöße gegen die CITES-Bestimmun-
gen üblich. Ein spektakuläres Beispiel ist
der Verkauf von mehreren Kilogramm Rhi-
nohorn aus dem Berliner Naturkundemu-
seum. Die Ware sollte nach Südostasien
gehen, wurde aber in Holland beschlag-
nahmt. Wichtigstes Motiv bei solchen
Aktionen war immer die schnelle und
unkomplizierte Beschaffung von Devisen.
Insgesamt war das Land aber (trotz großer
Nachfrage der Bevölkerung nach exoti-

schen Tieren) wegen der nicht konvertier-
baren Währung für intenationale Händler
unattraktiv.
Die Situation änderte sich schlagartig 1989
und 1990 mit dem Fall der Mauer und der
Währungsunion. Bevor in den neuen Län-
dern ein wirksames Vollzugssystem aufge-
baut werden konnte, war das Gebiet im
WA-Sinne ein „lebendiger Markt”. Durch
fehlende Kontrollen gab und gibt es seit
Ende 1989 viel Spielraum für Manipulatio-
nen und illegale Praktiken. Die Durchset-
zung des Artenschutzvollzuges erweist
sich als langwieriger Prozeß, der heute
noch nicht abgeschlossen ist. Oft werden
illegale Einfuhren seltener Wildfänge als
DDR-Altbestand und als Zucht deklariert.
Auch weiterhin ist mit derartigen Praktiken
zu rechnen.

2. Organisation des
Artenschutzvollzuges

Im Land Brandenburg gibt es eine zentra-
le CITES-Behörde, die neben der Durch-
setzung des WA für weitere Fach- und
Vollzugsaufgaben im Artenschutz zustän-
dig ist. Das Sachgebiet war zunächst im
Referat Artenschutz und Biotopmanage-
ment des Ministeriums für Umwelt, Natur-
schutz und Raumordnung des Landes
Brandenburg (MUNR) angesiedelt. Im
Januar 1992 wurden die Zuständigkeiten
dem Referat Artenschutz des Landesum-
weltamtes Brandenburg (LUA) übertra-
gen. Die Schaffung eines eigenständigen
Sachgebietes für hoheitliche Aufgaben im
Referat Artenschutz der Abteilung Natur-
schutz war organisatorisch Ende Januar
1992 abgeschlossen. Die Arbeit des Sach-
gebietes umfaßt mehrere Aufgabenberei-
che. Ein wichtiger Schwerpunkt ist die
Überwachung des Handels mit besonders
geschützten und vom Aussterben bedroh-
ten Tieren und Pflanzen. Um diese Aufga-
be zu erfüllen, werden Bestandsüberwa-
chungen und -kontrollen bei privaten Tier-

Abb.1
Hellroter Ara (Ara
macao), WA I, teil-
weise gerupft, wahr-
scheinlich bedingt
durch Einzelhaltung.
Das Tier wurde 1991
in Brandenburg
beschlagnahmt .
Foto: J. Lippert

Abb.2
Molukkenkakadu
(Cacatua moluccen-
sis), beschlagnahmt
1994 bei einem
Brandenburger Züch-
ter. Das Tier wurde
als Maskottchen in
einer russischen Gar-
nison gehalten.
Foto: J. Lippert
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haltern und -züchtern sowie bei gewerbli-
chen Händlern (Zoologische Handlungen,
Antiquitätengeschäfte, Präparatoren u.a.)
durchgeführt. Die Mitarbeiter des Sachge-
bietes bearbeiten Anträge auf CITES-Be-
scheinigungen und auf Ausnahme vom
Vermarktungsverbot für vom Aussterben
bedrohte Tierarten. Bei Verstößen gegen
geltende artenschutzrechtliche Bestim-
mungen werden Ordnungswidrigkeits-
und Strafverfahren eingeleitet, Tiere wer-
den beschlagnahmt, eingezogen und de-
ren Unterbringung und Verwertung2 wird
koordiniert.
Ebenso gilt den einheimischen verletzt
aufgefundenen Tieren die Aufmerksam-
keit - Aufnahme und Pflege sowie die Ver-
wertung der Totfunde der besonders
geschützten und vom Aussterben bedroh-
ten Tiere sind von den Mitarbeitern in die
Wege zu leiten.
Die Bearbeitung der Anträge auf Ausnah-
megenehmigung und Befreiung von Be-
schränkungen und Verboten zum beson-
deren Artenschutz stellt einen weiteren
Aufgabenkomplex der Arbeit des Sachge-
bietes dar. Diese Anträge werden von
ehrenamtlichen Naturschützern, Gutach-
terbüros, Universitäten und von verschie-
densten Firmen gestellt. Sie umfassen ein
breites Spektrum von Vorhaben.
Zum Aufgabenfeld gehört ebenfalls die
fachliche Unterstützung und Beratung des
MUNR, der Unteren Naturschutz- (UNB)
und anderer Vollzugsbehörden, die mit
dem Artenschutz in Verbindung stehen
(Zoll, Polizei, Amtstierärzte). Auch die
Züchterverbände und Händlervereinigun-
gen werden durch Mitarbeiter des Sachge-
bietes beraten und weitergebildet, zumal

die Öffentlichkeitsarbeit einen wesentli-
chen Bestandteil des Artenschutzes dar-
stellt.

3. Vollzug des Washing-
toner Artenschutz-
übereinkommens und
Defizite

Das Bundesland Brandenburg hat einen
sehr hohen Privattierbestand. Es wird mit
ca. 1 500 Einzelpersonen gerechnet, deren
CITES-relevanter Bestand bei etwa 25 000
Individuen liegt. Der Hauptbestand der
nach WA- bzw. EG-Recht besonders ge-
schützten Arten konzentriert sich dabei in
den Händen von weniger als 200 Tierhal-
tern. Das Artenspektrum reicht von Papa-
geien über Greife und Eulen, Reptilien,
Amphibien bis hin zu Säugetieren.
Ein konzeptionelles Gerüst für die Arbeit
des Sachgebietes wurde in den Jahren
1992 und 1993 erarbeitet. Die Daten zu
den wichtigsten Tierhaltern mit WA-rele-
vantem Bestand fanden in einer Daten-
bank Aufnahme. Vom 1.1.1992 bis zum
15.3.1994 wurden ca. 20 000 CITES-
Bescheinigungen ausgestellt.
Die Bearbeitung der Anträge zu zahlrei-
chen Pflanzenarten, die unter die Bestim-
mungen des Washingtoner Artenschutz-
übereinkommens fallen, steht noch am
Anfang. Im Jahr 1992 wurde ein Hand-
lungskonzept zum Pflanzenschutzvollzug
erarbeitet.
Beim illegalen Handel mit bedrohten und
damit seltenen Tierarten ist eine Gewinn-
spanne ähnlich der im Rauschgifthandel zu
erwarten. Es sind Strukturen international

organisierter Kriminalität erkennbar. Eine
wirksame Bekämpfung  gestaltet sich da-
her schwierig. Die Bestandsüberwachung
im offiziellen Handel und bei den privaten
Tierhaltern und -züchtern ist die entschei-
dende Voraussetzung für einen wirksamen
Artenschutzvollzug. Die Fülle der insge-
samt gehaltenen WA-Arten erfordert es,
Schwerpunkte zu setzen. Eines der wich-
tigsten Kriterien ist hierbei, inwieweit eine
Art durch den illegalen Handel in ihrem
Bestand gefährdet ist. Sehr seltene Tiere
und schwer nachzuzüchtende Tiere sind
teuer und begehrt. Sie gelangen immer
wieder als Naturentnahmen in die Volieren
und Käfige der Liebhaber. Dabei werden
illegal eingeführte Wildfänge als Nach-
zucht oder Altbestand aus der DDR dekla-
riert. Dies gilt nicht nur für lebende Tiere
und Pflanzen, sondern auch für Teile und
Produkte (z.B. Präparate, Eier, Felle und
Häute) von besonders geschützten Arten.
Ziel der Bemühungen ist es immer, die
Naturentnahmen einzuschränken bzw. zu
unterbinden.
Seit dem 1.7.1993 sind bundesweit einige
leicht zu züchtende Vogelarten, die keine
Relevanz für den illegalen Handel besit-
zen, von der CITES-Bescheinigungspflicht
befreit. Diese Entwicklung wurde von
Brandenburg unterstützt, denn nur durch
den Wegfall überflüssiger Routinearbeiten
konnten Kapazitäten für die wirklichen
Schwerpunkte der Artenschutzkriminalität
freigesetzt werden.

Abb 3

Abb 4

Abb 5



Dennoch gibt es auch in Brandenburg bis
heute Defizite und Probleme bei der
Durchsetzung der artenschutzrechtlichen
Bestimmungen. Die Unteren Naturschutz-
behörden (UNB) nehmen keine Vollzugs-
aufgaben im besonderen Artenschutz
wahr. Deshalb sind bisher nur Stichproben
möglich, jedoch keine systematischen Kon-
trollen.DieseStichprobenbeschränkensich
auf die Arten mit dem höchsten Schutzsta-
tus. So wurden bis zum 15.3.1994 ca. 80
Kontrollen durchgeführt, bei denen 178
lebende und 55 tote Exemplare beschlag-
nahmt und zum größten Teil eingezogen
wurden. Gegenwärtig gibt es keine Ver-
wahrstation für diese Tiere. Hier ist per-
spektivisch eine Verbesserung der Raum-
und Personalausstattung sowie die Ein-
beziehung der Unteren Behörden wün-
schenswert.
Die Verwertung der eingezogenen Tiere
bereitet große Probleme. Eine Auswilde-
rung in den Ursprungsländern wird zwar
immer favorisiert, ist jedoch bei exotischen
Tieren nur in seltenen Fällen möglich. Ein-
heimische Greife und Eulen konnten dage-
gen bereits mehrfach in der landeseigenen
Naturschutzstation Woblitz ausgewildert
werden. Ist dies nicht möglich, wird die
dauerhafte Unterbringung in zoologischen
Einrichtungen und möglichst eine Einbin-
dung in Zuchtprogramme angestrebt. Es
bestehen hier jedoch erhebliche Kapazi-
tätsprobleme, so daß oftmals auf unzurei-
chende Unterbringungs- und Verwer-
tungsmöglickeiten zurückgegriffen wer-
den muß. Derzeit wird im Sachgebiet nach
besseren Lösungen gesucht, und es wird
eine Konzeption erarbeitet.
Ein großes Problem ist die illegale Einfuhr
vonPflanzen,TierenundErzeugnissenüber
die 300 km lange östliche Landesgrenze,
die zugleich Staats- und EG-Außengrenze
ist. Jährlich werden Tausende von Land-
schildkröten, eine ständig zunehmende
Zahl von Greifvogel- und Reptilienpräpa-
raten; in letzter Zeit auch von Großkatzen-
fellen, lebenden Großpapageien und Rep-
tilien illegal nach Brandenburg eingeführt.
Die Bekämpfung dieser Aktivitäten steht
noch am Anfang. Diese Mehrbelastung
des Landes Brandenburg kann nur in enger
Zusammenarbeit mit den Bundes-, den
Zoll- und den Vollzugsbehörden der ande-
ren Länder (z.B. Polen, Tschechische Repu-
blik) bewältigt werden. Gegenwärtig sam-
melt das Sachgebiet CITES alle verfügba-
ren Daten, die mit legalen und illegalen
Einfuhren aus Osteuropa im Zusammen-
hang stehen, um den tatsächlichen Hand-
lungsbedarf abschätzen und um Schwer-
punkte setzen zu können.

4. Ausnahmen und
Befreiungen von den
Verboten zum beson-
deren  Artenschutz

Ehrenamtliche Naturschützer, Gutachter-
büros, Fernsehanstalten sowie Studenten
und Mitarbeiter der Universitäten berüh-
ren bei ihren floristischen und faunisti-
schen Erhebungen, wissenschaftlichen Un-
tersuchungen und Filmarbeiten Verbote
des Bundesnaturschutzgesetzes. Auch bei
verschiedensten baulichen Maßnahmen
oder beim Verursachen erheblicher Schä-
den durch besonders geschützte Tiere
können Verbote der Naturschutzgesetze
gelockert oder aufgehoben werden. Zu-
ständig für die Bearbeitung dieser Anträge
auf Ausnahmen und Befreiungen von den
Verboten zum besonderen Artenschutz ist
das Sachgebiet CITES im Landesumwelt-
amt. Durch organisatorische Schwierigkei-
ten wurden eingegangene Anträge erst
seit März 1993 beantwortet. Eine kontinu-
ierliche Bearbeitung erfolgt seit November
1993.
Der fachlichen Beurteilung der Vorhaben
dienen Rücksprachen mit verschiedenen
Fachleuten. Bei Anträgen, die sich auf ter-
ritoriale Probleme beziehen, erfolgt die
Einbeziehung der Unteren Naturschutzbe-
hörden bzw. die Naturschutzstationen. Die
erteilten Ausnahmegenehmigungen sind
mit Auflagen verbunden. So werden die
Genehmigungen in der Regel bis zum
jeweiligen Jahresende  befristet. Die Beein-
trächtigungen des Naturhaushaltes sind
immer auf das erforderliche Mindestmaß
zu beschränken. Aus diesem Grund erfolgt
bei der Entnahme von Tieren und Pflanzen
oder deren Teile (z.B. für Belegsammlun-
gen oder Bestimmungen) eine mengen-
mäßige Begrenzung. Arbeiten an Nist-,
Brut- und Sammelplätzen der vom Aus-
sterben bedrohten Vogelarten sowie an
Wochenstuben der Fledermausarten ge-
nehmigt das LUA in der Regel nicht. Die
Ergebnisse der Untersuchungen müssen
dem Landesumweltamt zur Verfügung
gestellt werden. Sie gehen in den Daten-
bestand des ArtDat3 ein und stehen somit
dem MUNR, dem LUA und den Natur-
schutzstationen für deren Arbeit zur Ver-
fügung. Eine Weitergabe von Daten, die
auf ehrenamtlicher Basis erhoben wurden,
an Dritte zur kommerziellen Nutzung wird
nicht genehmigt. Zu dieser Problematik
wird z.Z. eine Vereinbarung des Lan-
desumweltamtes mit den Landesfachaus-
schüssen erarbeitet. Da die ersten Ergeb-
nisse erst in den letzten Wochen im LUA

eingingen, steht die Auswertung noch am
Anfang.
Um den Unteren Naturschutzbehörden
und Naturschutzstationen einen Überblick
über die in ihrem Gebiet laufenden Unter-
suchungen zu ermöglichen, werden erteil-
te oder versagte Genehmigungen immer
nachrichtlich versendet. Außerdem müs-
sen sich die Antragsteller vor Beginn der
Arbeiten bei der UNB melden. Diese kann
- bei Interesse - auf die Ergebnisse (Daten)
zurückgreifen und sie  in Zukunft beim
LUA anfordern. Kommerzielle Vorhaben
und ausschließliches Sammeln von Pflan-
zen oder Tieren werden restriktiv behan-
delt. Eine Vielzahl von Anträgen bezieht
sich auf Arbeiten, die in Schutzgebieten
durchgeführt werden sollen. Hier ist neben
der artenschutzrechtlichen Ausnahmege-
nehmigung zusätzlich eine Befreiung von
den Verboten der jeweiligen Schutzge-
bietsverordnung erforderlich. Die Zustän-
digkeit hierfür liegt beim Referat Schutz-
gebiete und Flächensicherung im MUNR.
Dort erfolgt eine Bearbeitung der Befrei-
ungen seit März 1994.

5. Zusammenfassung

Das Sachgebiet CITES im Landesumwelt-
amt Brandenburg ist zuständig für den
Vollzug der Rechtsvorschriften zum be-
sonderen Artenschutz. Die organisatori-
schen und konzeptionellen Voraussetzun-
gen für einen wirksamen Artenschutzvoll-
zug wurden bereits geschaffen. Dennoch
gestaltet sich die Bekämpfung der Arten-
schutzkriminalität schwierig. Gegenwärtig
noch bestehende Defizite sollten durch
enge Zusammenarbeit mit anderen Voll-
zugsbehörden des Landes ausgeglichen
werden.

Fußnote 1
WA - Washingtoner Artenschutzübereinkommen vom
3.3.1973: Übereinkommen über den internationalen
Handel mit gefährdeten Arten freilebender Tiere und
Pflanzen, derzeit 109 Mitgliedstaaten, BRD ist Mitglied
seit 1976
(WA ist identisch mit)
CITES - Convention of International Trade in Endan-
gered Species of Wild Fauna Flora
CITES-Bescheinigung: EG-weit gültiges Dokument,
das den legalen Erwerb des entsprechenden Exempla-
res bescheinigt

Fußnote 2
Verwertung - juristischer Begriff; hier als endgültige
Unterbringung bzw. Aufbewahrung (Präparate) oder
wissenschaftliche Nutzung (Totfunde) zu verstehen 

Fußnote 3
ArtDat - Erfassungsprogramm für Tier- und Pflanzen-
arten

Verfasser
Frank Hausemann
Landesumweltamt Brandenburg
PF 601061
14410 Potsdam
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BEREITS WÄHREND DES AKTIVEN BERGBAUS

ENTWICKELN SICH DIE RANDZONEN, 
WELCHE ÜBER ZWEI, DREI JAHRZEHNTE OFFENGEHALTEN WERDEN, 

ZU WERTVOLLEN BIOTOPBÄNDERN.

Möglichkeiten des Naturschutzes 
und der Landschaftsentwicklung 
während der Bergbausanierung

HELMUT DONATH

1. Einleitung
Die Sanierung der Braunkohletagebaue im
Lausitzer Revier ist eine wesentliche Vor-
aussetzung für die Wiederherstellung
möglichst ausgeglichener Verhältnisse im
erheblich beeinträchtigten Naturhaushalt.
Das betrifft auch die Sicherung der
Schutzwürdigkeit zahlreicher Natur- und
Landschaftsräume dieser Region. Lange
Zeit war kaum bekannt, daß sich aber auch
innerhalb der devastierten Flächen natur-
schutzrelevante Gebiete befinden.
Für die Umsetzung notwendiger Natur-
schutzmaßnahmen ergeben sich hier spe-
zielle Konfliktfelder:
- Die Sanierungsgebiete unterliegen der

Zuständigkeit des Bergrechtes, wobei

die Berücksichtigung der Naturschutz-
belange noch nicht ausreichend geregelt
ist.

- Die Durchführung der Sanierung ist an
konkrete Zielstellungen gebunden, da-
bei haben Wasserhaushalt, Immissions-
schutz und wirtschaftliche Nutzbarkeit
einen besonders hohen Stellenwert.

- Traditionelle Vorstellungen von der
Landschaftsentwicklung sind noch im-
mer stark am Ziel einer „Rekultivierung”
orientiert, während eine „Renaturie-
rung” auf verbreitetes Mißtrauen stößt.

- Nicht selten werden besonders günstige
Entsorgungsmöglichkeiten im Bereich
der Bergbaukippen gesehen, was allein
schon moralisch gegenüber den An-
wohnern nicht vertretbar ist.

2. Bedeutung für den
Naturschutz

Bergbaufolgelandschaften weisen seltene
und schutzwürdige Biotope (Pionierstadi-
en), teilweise in großer Ausdehnung und
idealer Vernetzung, auf (Abb. 1).
Bereits während des aktiven Bergbaus ent-
wickeln sich die Randzonen, welche über
zwei, drei Jahrzehnte oder noch länger
offengehalten werden, zu wertvollen Bio-
topbändern mit Trockenbüschen, Hoch-
staudenfluren, Trocken- und Halbtrocken-
rasen. Hier siedeln sich Braun- und
Schwarzkehlchen, Sperbergrasmücke, Rot-
rücken- und Raubwürger, Wiedehopf,
Zauneidechse und zahlreiche Insektenar-
ten an. Darunter sind besonders Schmet-

Abb. 1
Die spontane Wieder-
besiedelung läßt hoch-
interessante Biozönosen
entstehen. In diesem
Gebiet sind Brachpieper,
Wachtel, Flußregenpfeifer,
Uferschwalbe, Kreuz- und
Wechselkröte, Kleiner
Blaupfeil, Trugameise und
Wiener Sandlaufkäfer zu
finden.
Foto: J. Sauer



terlinge (z.B. Zygaena carniolica), Hum-
meln (z.B. Megabombus ruderatus), Ölkä-
fer (z.B. Meloe proscarabaeus) oder Heu-
schrecken (z.B. Gryllus campestris) zu
nennen.
Innerhalb der Bergbauflächen entwickeln
sich im Bereich der Restlöcher differenzier-
te Lebensräume (Quellsümpfe, Tümpel,
Weiher, Bachläufe, Seen, offene Sand- und
Lehmflächen, Trockenrasen, Staudenflu-
ren, Gebüsche, Steilwände, Sanddünen).

Nährstoffarme, sonnenexponierte und
xerotherme Habitate sind durch eine
bedeutsame Zahl von spezifischen Tierar-
ten charakterisiert.
Häufig beträgt der Anteil von Rote-Liste-
Arten in solchen Bereichen deutlich über
50 %. Naturgemäß bleibt die Zahl und
Dichte der Arten gering, doch überwiegt
das in bestimmten Bereichen die Bedeu-
tung der nachgewiesenen Arten.

3. Vorschläge für eine
konkrete Schutz-
konzeption

Für den Naturschutz sind in den Sanie-
rungsgebieten drei verschiedene Flächen-
typen von Bedeutung:
- nicht oder wenig veränderte Kippen-

flächen als Sukzessionsgebiete (Natur-
schutzgebiet [NSG] Wanninchen, Teile

Abb. 2
Bienenameise
(Dasylabris maura
[Weibchen])
Foto: H. Beutler

Abb. 3
Bizarre Erosionstäler 
bieten Nistmöglichkei-
ten für Uferschwalbe
und zahlreiche Insek-
tenarten. Leider dürfen
sie aus Bergsicherheits-
gründen nicht fortbe-
stehen.
Foto: H. Donath
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des geplanten NSG Ostufer des Stoß-
dorfer Sees, geplantes NSG Nebendorf)

- Tagebaurestlöcher als künftige Bergbau-
seen (NSG Stöbritzer See, NSG Ostufer
des Stoßdorfer Sees, NSG Stiebsdorfer
See und Drehnaer Weinberg, NSG Lich-
tenauer See)

- Vernässungsbereiche auf bereits rekulti-
vierter Kippenlandschaft (teilweise NSG
Wanninchen, NSG Bergbaufolgeland-
schaft).

Ein Handlungsbedarf besteht in der ange-
gebenen Reihenfolge, da Sanierungs- und
Fachplan unmittelbar auf die Folgenutzung
abgestimmt werden sollen. Ein rechtzeiti-
ges Bekenntnis zur Gebietssicherung ist
hierbei die Voraussetzung für die Berück-
sichtigung der Belange des Naturschutzes.
In die Planungen für den künftigen Natur-
park Niederlausitzer Landrücken sind die
Sanierungsgebiete der ehemaligen Tage-
baue Schlabendorf-Nord und Schlaben-
dorf-Süd (BRAUNKOHLENAUSSCHUSS
1993a) und Seese-West (BRAUNKOH-
LENAUSSCHUSS 1993b) einbezogen wor-
den. Für eine Konzentration auf den Be-
reich des geplanten Naturparkes Nieder-
lausitzer Landrücken sprechen mehrere
Gründe: 
- Die Grundlagenforschung durch Frei-

zeitbiologen aus den Kreisen Luckau
und Calau wird bereits seit über 20 Jah-
ren betrieben.

- Zwischen der LAUBAG (Lausitzer Braun-
kohlen-AG) bzw. dem Sanierungsbe-
trieb und haupt- und ehrenamtlichem
Naturschutz hat sich eine recht gute
Zusammenarbeit in Detailfragen her-
ausgebildet.

- Das Landesumweltamt Brandenburg hat
über seine Naturschutzstation Wannin-
chen die Möglichkeit, praxisrelevante
Forschungs- und Betreuungsvorhaben
umzusetzen.

- Das Projekt Naturpark Niederlausitzer
Landrücken könnte alle spezifischen
Aktivitäten mit den kommunalen und
ökonomischen Belangen des Umfeldes
verknüpfen, speziell für die Nutzbarma-
chung von Teilbereichen für die Frem-
denverkehrsentwicklung besteht eine
konstruktive Zusammenarbeit.

Bei der Planung des Naturparkes ergeben
sich konkrete Möglichkeiten zur organi-
schen Absicherung von Bewachung, Besu-
cherbetreuung und Pflege der zu ent-
wickelnden Gebiete.
Eine Modellstudie für ein naturschutzge-
rechtes Sanierungskonzept für den Raum
Schlabendorf-Nord legte MÖCKEL (1993)
vor. Es erweist sich auch aus der Sicht der
Sanierungsplanung als sinnvoll, Teile der

ehemaligen Tagebaue Schlabendorf-Süd
und Seese-West in ein Gesamtkonzept
einzubeziehen. Damit könnte eine Vernet-
zung folgender Feuchtgebiete mit jeweils
300 bis 500 ha Größe gelingen:
- Luckauer Busch (mit NSG Borchelts-

busch und Brandkieten)
- Vernässungsgebiet Wanninchen (NSG

Wanninchen mit vorgesehener Erweite-
rung)

- Schlabendorfer Bergbaufolgelandschaft
(als NSG geplant) und 

- Seeser Bergbaufolgelandschaft (eben-
falls als NSG vorgesehen).

Auf einer Fläche von rund 100 km2 (ca.
12 x 8 km) könnten somit vier große Nie-
derungskomplexe mit flachen Gewässern
unterschiedlicher Größe sowie Röhricht-
und Riedvegetation entstehen. Für den
Kranichsammel- und Rastplatz, dessen
Zentrum gegenwärtig im Borcheltsbusch
liegt, besteht damit längerfristig eine hoff-
nungsvolle Perspektive. Gleiches gilt ent-
sprechend für zahlreiche weitere wan-
dernde Vogelarten sowie die spezifische
Flora und Fauna dieser Biotope.
Diese faszinierende Vision wird noch
ergänzt durch die im gleichen Gebiet ent-
stehenden Klarwasserseen. Es könnte so-
mit westlich des Oberspreewaldes ein
international bedeutsamer Feuchtgebiets-
komplex entstehen, der trotzdem auch für
die Entwicklung des Tourismus ausrei-
chende Perspektiven bereithält.
Diese Zukunftsperspektiven sind nicht
ohne Probleme zu verwirklichen. Der
Raubbau an den Grundwasservorräten be-

dingt eine extrem lange Verzögerung des
Wiederanstiegs nach der Beendigung der
Sanierungsarbeiten. Dadurch wird die
Wasserversorgung für das wertvolle
Gebiet des Luckauer Busches gefährdet.
Die Vorkommen von Fischotter,  Mopsfle-
dermaus, Nordischer Wühlmaus, Fischad-
ler, Kranich, Großer Rohrdommel, Beutel-
und Bartmeise, Rothalstaucher und zahl-
reicher weiterer Arten sowie die Rolle des
Gebietes für Durchzügler  und Wintergä-
ste stehen auf dem Spiel (z.B. Saat- und
Bleßgans, Kranich, Schnatter-, Pfeif-,
Stock-, Löffel-, Knäk-, Schell-, Tafel- und
Reiherente, Zwergmöwe, Trauersee-
schwalbe, Kornweihe, Rauhfußbussard,
Baumfalke, Bergpieper).
Da der Wiederanstieg des Grundwassers
im Bereich von Schlabendorf-Nord bereits
früher als in anderen Bereichen beginnen
kann, besteht die Hoffnung, daß dadurch
ein gewisser Ausgleich möglich wird.
Somit besteht die Hoffnung auf eine Kom-
pensation für das zeitweise Trockenfallen.
Gebiete, die gegenwärtig vom Grundwas-
serentzug betroffen sind (Bornsdorfer Tei-
che, Weißacker Teiche), sollen jetzt bereits
als NSG gesichert werden, um die Belange
des Naturschutzes während des Wasser-
anstiegs optimal einbringen zu können.
Die wirtschaftliche Nutzung (Land-, Forst-
und Teichwirtschaft) kann und soll in
einem ökologisch vertretbaren Rahmen
wieder aufgenommen werden.
Für die Entwicklung der Sukzessions-
flächen gibt es eine ganze Reihe von ein-
grenzenden Faktoren:

Abb. 4
Die Kreuzkröte ist ein Charaktertier von Kippenbereichen in der Umgebung von Wasseransammlungen
Foto: H. Donath



- Immissionsschutzgründe erfordern das
Abflachen von Überhöhen und zumin-
dest eine Zwischenbegrünung.

- Die Gefahr von Rutschungen oder Set-
zungen macht umfangreiche Siche-
rungsarbeiten nötig.

- Die Nutzungsansprüche angrenzender
Gemeinden erfordern ein entsprechen-
des Entgegenkommen.

Dadurch vermindert sich die theoretisch
mögliche Fläche in der Praxis erheblich.
Die vorzusehenden Gebiete müssen in der
Hauptwindrichtung zu den Ortschaften
durch Gehölzpflanzungen abgeschirmt
sein, andererseits sollten sie möglichst
exponiert liegen, damit die Winderosion
wünschenswerte vegetationsarme Flächen
ermöglicht. Nach vorliegenden Beobach-
tungen aus dem Gebiet bei Lichtenau
(Schlabendorf-Nord) entstanden im Ver-
laufe von 15 Jahren Sanddünen von etwa
50 cm Höhe.      
Die Erhaltung von Steilufern bzw. Ab-
bruchkanten stellt ein schwer zu lösendes
Problem dar, weil die Sicherheitsforderun-
gen des Bergamtes erhebliche Eingriffe
verlangen. In enger Zusammenarbeit zwi-
schen LAUBAG und Naturschutz sollen am
Ostufer des Stoßdorfer Sees praktische
Versuche zur Neuschaffung von Steilufern
nach einer Sprengverdichtung des Uferbe-
reiches durchgeführt werden. Eine Reihe
von Kolonien der Uferschwalbe (Riparia
riparia) ist bereits während der Sanie-
rungsarbeiten zerstört worden.

Die Neupflanzung von Gehölzbeständen
auf den Kippenflächen wurde lange Zeit
allein nach funktionalen Aspekten geplant.
Im Ergebnis finden wir Bestände aus Kiefer
(Pinus sylvestris), Roteichen (Quercus
rubra) und Robinie (Robinia pseudoaca-
cia). Als Folgen zeigen sich erhöhte Wald-
brandgefährdung in den Nadelholzmono-
kulturen sowie Anfälligkeit gegenüber
Insektenkalamitäten. Im Sommer 1993
gab es z.B. Kahlfraß an Roteichen durch
den Schwammspinner (Lymantria dispar).
Vergleichende Siedlungsdichteuntersu-
chungen an Brutvögeln zeigten, daß
Mischwälder mit Hängebirke (Betula pen-
dula), Zitterpappel (Populus tremula) und
Winterlinde (Tilia cordata) eine höhere
Diversität besitzen. Roteichen im Bereich
dieser Mischbestände sind weitgehend
vom Kahlfraß verschont geblieben.

4. Ausblick

Die Sanierung der durch den Braunkohle-
bergbau geschädigten Landschaft ist eine
sehr langfristige Aufgabe. Die überwie-
gend mechanischen Gestaltungsarbeiten
in der ersten Phase sind aber für das künf-
tige Landschaftsbild entscheidend. Neben
den Anforderungen von Gewerbe, Land-
und Forstwirtschaft, Erholungswesen, Ver-
kehr und Wasserwirtschaft müssen aus der
Sicht des Naturschutzes die spezifischen
Ansprüche rechtzeitig formuliert werden,
wobei dabei von den künftigen Anforde-

rungen an eine nachhaltig nutzbare Land-
schaft auszugehen ist. Das schlimme Erbe
des Bergbaus bietet zumindest die Mög-
lichkeit zur Sicherung großflächiger
Freiräume, die nicht bebaut und durch
Verkehrsadern zerschnitten sind. Die
rasche Besiedlung durch Wildarten (Reh,
Rothirsch, Fuchs, Feldhase, Wildkanin-
chen) belegt die Bedeutung derartiger
Ruhezonen.
Während mechanische Gestaltung und
Bepflanzung in einer relativ kurzen Zeit zu
bewältigen sind, dauern die Auswirkungen
des Grundwasserentzugs Jahrzehnte bis
Jahrhunderte an. Über die Auswirkungen
auf Flora und Fauna können nur Spekula-
tionen angestellt werden; mit erheblichen
Einbußen ist allerdings zu rechnen.
Zur Sicherung der Artenvielfalt ist ein lang-
fristiges Programm notwendig, welches
das Umfeld der Bergbaugebiete einbe-
zieht. Durch Wiedervernässung und Rena-
turierung müssen jeweils Ausgleiche für
beeinträchtigte Feuchtgebiete geschaffen
werden. Die Wiederbesiedlung der Kip-
penflächen setzt den Erhalt oder die Her-
stellung von Ausbreitungswegen voraus.
Hierbei kommt der Landschaftsplanung
eine besondere Bedeutung zu. Eine
schnelle Aufstellung der Naturschutzfach-
pläne ermöglicht die Integration der
Belange von Naturschutz und Land-
schaftspflege in die räumliche Gesamtpla-
nung. In diesem Zusammenhang wird
auch die Ausweisung von Großschutzge-
bieten - hier die Naturparke Niederlausit-
zer Heidelandschaft und Niederlausitzer
Landrücken - zu einem dringenden Erfor-
dernis.
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Arten der Roten Liste Brandenburgs 
im Gebiet des Tagebaues Schlabendorf Nord und Süd

Vögel vom Aussterben bedroht Grauammer (Emberiza calandra)
Triel (Burhinus oedicnemus)
Wiedehopf (Upupa epops)

stark gefährdet Brachpieper (Anthus campestris)
Eisvogel (Alcedo atthis)
Flußseeschwalbe (Sterna hirundo)
Raubwürger (Lanius excubitor)
Wachtel (Coturnix coturnix)

Kriechtiere stark gefährdet Zauneidechse (Lacerta agilis)
Lurche stark gefährdet Kreuzkröte (Bufo calamita)

Wechselkröte (Bufo viridis)
Grabwespen vom Aussterben bedroht Padalonia luffii
Bienenameisen vom Aussterben bedroht Dasylabris maura
Dolchwespen stark gefährdet Scolia hirta
Trugameisen stark gefährdet Methoca ichneumonides
Hummeln vom Aussterben bedroht Megabombus ruderatus
Laufkäfer vom Aussterben bedroht Calosoma auropunctatum

Cicindela arenaria
Libellen stark gefährdet Kleiner Blaupfeil 

(Orthetrum coerulescens)
Südlicher Blaupfeil
(Orthetrum brunneum)
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Methode zur schnellen Erfassung des 
ökologischen Zustandes von Seen - 
Erfahrungen und Ergebnisse aus dem 
Biosphärenreservat Schorfheide-Chorin

RÜDIGER MAUERSBERGER, HEIKE MAUERSBERGER

Mit der Ausweisung von Großschutzge-
bieten im gewässerreichen Land Branden-
burg ergab sich die Notwendigkeit, einen
alsbaldigen Überblick über den Zustand
der in den Gebieten liegenden Seen und
ihren Wert aus Sicht des Arten- und Bio-
topschutzes zu gewinnen. Die Kenntnisse
darüber werden benötigt, um Gefährdun-
gen zu erkennen, Nutzungen zu lenken,
Schutzmaßnahmen zu organisieren oder
Sanierungsbemühungen einzuleiten.
Im Biosphärenreservat „Schorfheide-Cho-
rin” mit über 200 Seen (größer als ein
Hektar) führten deshalb die Autoren von
1991 bis 1993 eine flächendeckende öko-
logische Bonitierung der größeren Stand-
gewässer durch. Erst 1992 startete das
Naturschutzbund-Projekt „Seenkataster
Brandenburg” mit seinen überwiegend
chemischen Untersuchungen, die auch vie-
le Seen im Biosphärenreservat einschlie-
ßen. Nach Abschluß der Messungen sollen
die Daten zusammengeführt werden, so
daß über die betreffenden Seen relativ
breite Kenntnisse vorhanden sein werden.

1. Vorgaben an die
Methodik

Der Inhalt der Aufgabe verlangte, daß
sobald als möglich Ergebnisse zur Verfü-
gung standen. Auch wegen des eng abge-
steckten finanziellen Rahmens kamen
keine chemischen Meßreihen in Betracht.
Außerdem sollten die zu gewinnenden
Daten naturschutzrelevante Aussagekraft
besitzen. Die Methode sollte also
- schnell zum Ziel führen
- verläßliche Angaben erbringen
- vielseitige Betrachtungsweisen einbezie-

hen und
- wenig Kosten verursachen.
Deshalb bevorzugten wir die landschafts-

- welchen gefährdeten, schützenswerten
Tier- und Pflanzenarten bietet der See
Lebensraum

- welche Nutzungen, Sanierungs- oder
Restaurierungsmaßnahmen sind mög-
lich oder nötig?

2. Methodische 
Teilschritte

2.1 Geländearbeit
2.1.1 Morphometrie
Die Autoren haben alle Seen mit einem
Schlauchboot abgerudert; lediglich bei
sehr großen Seen (über 100 ha) wurde

ökologische Herangehensweise, wie sie
bei SUCCOW und KOPP (1985) und SUC-
COW (1990) dargestellt ist.
Folgende Fragestellungen sollten bei der
Untersuchung beantwortet werden:
- wie ist die aktuelle Trophie des Sees
- welche Trophie besaß der See vor

anthropogener Einflußnahme
- welches Wasser speist den See
- welche Nutzungen fanden/finden statt
- welches sind die Ursachen, die evtl. zur

Veränderung der trophischen Situation
führten

- welche Strukturen oder Teilökosysteme
gliedern den See

Abb. 1 
Krebsschere (Stratiotes aloides) 
Foto: H. Mauersberger
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darauf verzichtet und statt dessen an meh-
reren Ufern kürzere Strecken in Augen-
schein genommen. Vom Boot aus erfolgte
das Loten der Maximaltiefe (bei buchtig
zerlappten Seen in jedem Becken). Auf der

Suche nach der tiefsten Stelle wurde
gleichzeitig festgestellt, wie groß etwa die
Ausdehnung der Tiefenstufen im See ist,
was Rückschlüsse auf die durchschnittliche
Tiefe und Steilheit des Seebeckens zuläßt.

2.1.2 Chemismus
Chemische Parameter wurden nur gemes-
sen, um die Trophie/Säure-Basenstufe des
Sees zu ermitteln sowie als Hilfsmittel für
die hydrologische Einschätzung. Mit im

Abb. 2
Vegetationsprofil durch das Litoral eines mesotroph-alkalischen Durchströmungssees: charakteristisch sind ausgedehnte Grundrasen und ein lockeres Röhricht

Abb. 3
Vegetationsprofil durch einen mesotroph-sauren Himmelsee mit typischer Gliederung in Standmoor, Schwingmoor, Schwingkantenried und Moosgrundrasen
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Primärtrophie - Verteilung der Stufen vor anthropogener Veränderung

Abb. 4, 5
Diagramme über die Verteilung der Trophie-Säure-Basen-Stufen (in sensu SUCCOW und KOPP 1985)
auf die Seen des Biosphärenreservates

Aquarienfachhandel erhältlichen Schnell-
tests wurde der pH-Wert (Meßbereich 5
bis 8, Genauigkeit ca. 0,2), die Karbonat-
und Gesamthärte (titrimetrisch, Genauig-
keit 0,5° dH) bestimmt. Die Meßergebnis-
se wurden mehrfach gegen Laboranalysen
geprüft und erwiesen sich als recht zuver-
lässig. Mit einem Sauerstoff-/Temperatur-
Meßgerät mit einer 40-Meter-Tiefensonde
(WTW Oximeter 196) wurden von den
tieferen Seen (Tmax mind. 4 Meter) ein bis
drei Sauerstoff- und Temperaturprofile
innerhalb des Untersuchungszeitraumes,
jeweils in der Sommerstagnation, genom-
men.

2.1.3 Hydrologie
Im Winterhalbjahr wurden die Ufer der
meisten Seen abgelaufen, wenn die abge-
storbene Pflanzendecke günstige Einblicke
gewährte, um Zuläufe, Abläufe, künstliche
Entwässerungen und angrenzende bzw.
zum See gehörige Moore (vor allem Ver-
landungs-, Quell- oder Durchströmungs-
moore) aufzufinden und zu interpretieren.

2.1.4 Trophische Kriterien und 
Strukturierung

Zur Abschätzung der Produktivität stan-
den uns zwei einfache Methoden zur Ver-
fügung: die Messung der sommerlichen
Sichttiefe und die Ermittlung der „unteren
Makrophytengrenze” (maximale Besied-
lungstiefe der Wasserpflanzen). Die Sicht-
tiefe wurde mit Hilfe einer SECCHI-Schei-
be so oft wie möglich gemessen.
Die untere Makrophytengrenze konnte,
manchmal tauchend, meistens jedoch mit
einem „Krautanker” (hakenreicher, nicht
zu leichter Gegenstand an einer Leine mit
Längeneinteilung) vom Boot aus zwischen
Juni und September ermittelt werden.
Von mehreren erfolgversprechenden
(nicht schattigen oder zu steilscharigen)
Ufern wurde der Seemitte zu nach sub-
mers wachsenden Pflanzen geankert und
die Besiedlungstiefen der verschiedenen
Arten notiert. Characeae (Armleuchteral-
gen) wurden zur Determination mitge-
nommen und in einer Belegsammlung auf-
bewahrt. Abschließend wurde abge-
schätzt, wie ausgedehnt jede Pflanzenart
(einschließlich der emersen, natanten und
Röhrichtarten) im See vorkommt. Hierbei
wurde lediglich zwischen den Stufen
unterschieden:
-  Einzelexemplare vorhanden oder sehr

kleinflächig
o mäßig häufig, kleinere Bestände
+ flächenhaft, ausgedehnte Bestände.
Die ufernahen Sedimente wurden ange-
sprochen, in Grobtypen (Lehm, Sand, Kies,

Steine, Laub/Holz, Torf, Kalkmudde, Fein-
detritusmudde, Grobdetritusmudde und
Sapropel) eingeordnet und ihre Flächen-
ausdehnung notiert.

2.1.5 Nutzungen/Schädigungen (s.a. 3.)
Im Gelände sind vor allem touristische
Nutzungen leicht zu erkennen. Schädigun-
gen aus der Nutzung angrenzender
Flächen (Abwässer, Gülle- oder Mine-
raldüngereintrag aus der Landwirtschaft)
sind vor allem dann schwer abschätzbar,
wenn sie bereits einige Zeit zurückliegen.
Deshalb wurden möglichst oft Anwohner,

Angler oder andere Ortskundige befragt.
Bei der Suche nach Schädigungen infolge
hydrologischer Veränderungen leisten
möglichst alte Karten wertvolle Dienste.

2.1.6 Genetisches Potential/Artenvielfalt
Um den Wert eines Gewässers aus der
Sicht des Artenschutzes bestimmen zu
können, wurden bei allen Aufenthalten
am See die direkt oder über Spuren nach-
gewiesenen bemerkenswerten Tierarten
notiert (Biber, Otter, Adler, Weihen, Rohr-
sänger und Schwirle, Enten, Taucher, Limi-
kolen, Libellen, Herpeten, auffällige Mol-

Aktuelle Trophie - Verteilung der Stufen auf 205 Seen 
im Biospärenreservat, 1993



lusken u.a.). Die Pflanzenarten wurden
ohnehin bereits für die trophische Charak-
terisierung kartiert.

2.2 Aufarbeitung und Interpretation
der Daten

2.2.1 hydrologisch-genetischer Seentyp
Alle Seen wurden, soweit möglich, den
fünf hydrologischen Seentypen nach SUC-
COW (1990) zugeordnet.
Himmelsee: ausschließlich ombrogene
Speisung in Kesselmooren oder in San-
dern, ohne Kontakt zum Grundwasser
Kesselsee: ohne Grundwasserkontakt,
oftmals Lage in bindigen Böden der End-
moräne, sehr kleines Einzugsgebiet
Durchströmungssee: von Fließgewässer
oder Grundwasserstrom gespeist, in
Schmelzwasserrinnen, Gletscherzungen-
becken oder Durchbruchssandern
Quellsee: von Quellmooren gespeist, mit
Abfluß
Flußsee: seeartige Erweiterung eines Fluß-
bettes, Seentyp mit der kürzesten Verweil-
zeit des Wassers und dem größten Ein-
zugsgebiet.
Die hydrologischen Typen „Himmelsee”
und „Kesselsee” sind in der kalkreichen
Jungpleistozänlandschaft leicht an ihrem
geringen Kalkgehalt (gemessen als Karbo-
nathärte) zu erkennen.
Entscheidend für das Verständnis der
Wandlungen in historischer Zeit ist das
Studium alter Karten, da viele Seen erst in
den letzten Jahrzehnten in Fließgewässer-
systeme oder Moorentwässerungen ein-
gebunden worden sind. Dabei wurden
regelmäßig die Speisungs- und Trophie-
verhältnisse verändert.

2.2.2 ökologischer Seentyp (Trophie/
Säure-Basen-Stufe)

- Primärtrophie
Mit der Primärtrophie wird der Zustand
gekennzeichnet, der für den letzten Zeit-
raum vor den anthropogenen Überfor-
mungen anzunehmen ist. Die Abschät-
zung ist nicht immer problemlos vornehm-
bar, geht aber in vielen Fällen aus der Mor-
phometrie, aus den ursprünglichen hydro-
logischen Verhältnissen sowie aus den vor-
handenen limnischen Sedimenten hervor.
In Zweifelsfällen (vor allem bei stark bela-
steten Seen) ermöglicht eine Bohrung in
jüngeren Sedimentschichten Aufschluß.
- aktuelle Trophie/Säure-Basen-Stufe
Die sommerliche Sichttiefe korreliert
zumeist direkt mit der gerade vorhande-
nen Phytoplanktonbiomasse (nachweisbar
als Chlorophyll) und dem Gesamtphos-
phatgehalt, ist aber wie diese unregel-
mäßigen Schwankungen im Jahresverlauf

unterworfen. Deshalb mußte Wert darauf
gelegt werden, von jedem See wenigstens
vier Sichttiefenmessungen innerhalb des
Untersuchungszeitraumes zu erlangen.
Allerdings besitzt die Sichttiefenmessung
Unsicherheiten im huminsäuregefärbten
Braunwasser sowie bei hohem Schweb-
stoffanteil.
Die untere Makrophytengrenze stellt da-
gegen einen konstanten Wert pro Jahr
dar und kennzeichnet das Lichtklima und
die Phytoplanktontrübung innerhalb der
Vegetationsperiode, in denen Schwankun-
gen bereits nivelliert sind. Folgende Nach-
teile der Methode müssen erwähnt wer-
den: 1. in rasant klarer werdenden Seen
kann die Makrophytenbesiedlung in ihrer
Ausbreitungsgeschwindigkeit in tiefere
Regionen nicht Schritt halten, so daß ein
Zustand erfaßt wird, der dem des Vorjah-
res ähnlicher ist (was aber auch von Vorteil
sein kann, um Entwicklungsrichtungen zu
bemerken). 2. in sauren und subneutralen
Seen fehlt nach unseren Erfahrungen Sub-
mersvegetation, sobald die Trophie den
oligo- und mesotrophen Bereich über-
schritten hat, so daß anhand der Pflanzen
kein Unterschied zwischen eutrophen und
polytrophen Seen mehr wahrgenommen
werden kann.
Für die Klassifizierung nach den Sichttie-
fen- und Makrophytengrenzen-Werten
folgten wir der Einteilung von SUCCOW
und KOPP (1985).
Weiterhin stehen zum Nachweis des öko-
logischen Seentyps die Artenzusammen-
setzung der Wasservegetation (s.a. MEL-
ZER 1988) und die Verteilung der ver-
schiedenen limnischen Sedimente zur Ver-
fügung.
Die zweite Komponente des ökologischen
Typs ist die Säure-Basen-Stufe. Nach SUC-
COW und KOPP (1985) ist es sinnvoll,
zwischen den Stufen sauer, subneutral
(wechselalkalisch) und alkalisch zu unter-
scheiden (Abb. 2, 3). Die pH-Werte sind
abhängig vom Puffervermögen des Was-
sers, worüber vor allem der Karbonat- und
Bikarbonatgehalt (meßbar als Karbonat-
härte) entscheidet. Außerdem ist zu be-
achten, daß die Werte bei belasteten,
hochproduktiven Seen zu Zeitpunkten ho-
her Photosyntheseaktivität sekundär deut-
lichansteigenkönnen.NachunserenErfah-
rungen besitzen die regenwassergespei-
sten Himmelseen pH-Werte deutlich unter
6, lediglich stark phytoplanktongetrübte
Gewässer liegen zeitweise etwas darüber.
An subneutralen Weichwasserseen (hy-
drologisch zumeist Kesselseen) haben wir
pH-Werte um den Neutralpunkt gemes-
sen, die Schwankungsbreite kann mit 6,0

bis maximal 7,5 beziffert werden. Ober-
flächlich oder vom Grundwasser durch-
flossene Seen sind im Gebiet immer kalk-
reich und alkalisch mit pH 7,5 bis 8, selten
nur 7,3. Viele Seen lagen sicher in einem
für die genannte Meßmethodik nicht mehr
nachweisbaren Bereich weit über 8.

2.3 Bewertung
Zum Abschluß haben wir versucht, jeden
See aus der Sicht des Naturschutzes zu
bewerten und die Dringlichkeit des
Schutzes zu begründen. Als Bewertungs-
kriterium wurde die aktuelle Trophiesitua-
tion herangezogen (Gewässer, die wir in
ihrer Primärtrophie vorfanden, erhielten
höchste Wertigkeit), aber auch die Vielge-
staltigkeit und Mannigfaltigkeit im Ökosy-
stem und das Vorhandensein von gefähr-
deten Tier- und Pflanzenarten. In einem
Katalog, der Informationen über trophi-
sche Verhältnisse, grobe Strukturierung,
gefährdete Arten, Wert, Schädigungsursa-
chen und mögliche Sanierungsstrategien
für jeden See enthält, wurden die aufgear-
beiteten Daten der Verwaltung des Bio-
sphärenreservates unddenNaturschutzbe-
hörden der Kreise zur Verfügung gestellt.

3. Zu den Ergebnissen

Die 203 größeren natürlichen Standge-
wässer nehmen im Gebiet eine Fläche von
fast 5 000 Hektar ein. Während sich die
Gesamtfläche der Seen in den letzten Jahr-
hunderten nur geringfügig verändert hat
(Verminderung um ca. 10 %), vollzog sich
jedoch ein enormer qualitativer Wandel.
Durch Eutrophierung veränderten 90 %
der Seen ihren Charakter weitgehend (s.
Abb. 4, 5). Die anthropogene Eutrophie-
rung durch Nährstoffeinträge begann in
stärkerem Umfang bereits vor über 200
Jahren, als zur Vergrößerung ackerbaulich
oder forstlich genutzter Flächen Moore
entwässert wurden. Infolge der Torfmine-
ralisierung gelangten tonnenweise bela-
stende Nährstoffe in die oftmals als Vorflut
genutzten Seen. Die Schädigung von über
50 Seen im Gebiet dürfte seitdem allein
oder überwiegend auf Moorentwässerun-
gen, Seespiegelabsenkungen und Acker-
drainagen beruhen. Erst in diesem Jahr-
hundert setzte die Abwasserbelastung aus
kommunalen und landwirtschaftlichen
Einrichtungen vor allem den in der Agrar-
landschaft und im Siedlungsbereich gele-
genen Seen stark zu. Selbst einige noch
vor 30 Jahren intakte Klarwasserseen wur-
den auf diese Weise algengetrübt und
hochproduktiv. Bis dahin waren nur noch
wenige abseits in den Wäldern gelegene
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Seen verschont geblieben. Die letzte große
Eutrophierungswelle durch die fischereili-
che Intensivnutzung der sechziger bis
achtziger Jahre überstanden nur noch acht
Seen im mesotrophen Zustand (Abb. 6, 7).
Dennoch bilden die Seen nach wie vor die
Grundlage für eine bemerkenswerte Viel-
falt der Tier- und Pflanzenwelt im Gebiet.
Zahlreiche in Deutschland oder Europa ge-
fährdete Arten finden hier geeignete Le-
bensbedingungen vor. In intakten Groß-
röhrichten brüten Drosselrohrsänger, Rohr-
weihen, Rohrdommeln und Rohrschwirle.
Der größte Teil der Seen liegt in Nah-
rungsrevieren von Seeadler- und Fischad-
lerbrutpaaren. Übernutzte Flachseen, in-
zwischen polytroph geworden, sind Mag-
neten für brütende und rastende Taucher,
Schwimm- und Tauchenten, Kormorane,
Reiher. In verbliebenen alkalischen Klar-
wasserseen gedeihen 14 Arten der Arm-
leuchtergewächse (Characeen). Seit 1990
konnten die Autoren 54 Libellenarten im
Biosphärenreservat „Schorfheide-Chorin”
nachweisen (MAUERSBERGER und MAU-
ERSBERGER 1992). Der mit 39 Spezies
beim gegenwärtigen Kenntnisstand libel-
lenartenreichste See Deutschlands, der
West-Rarangsee, befindet sich im Gebiet.
Der Wert mehrerer Seen aus der Sicht des
Naturschutzes wird auch davon bestimmt,
daß sie Fortpflanzungsstätten von Biber
oder Fischotter sind.
Der unbedingte Schutz der letzten nähr-
stoffarmen Gewässerökosysteme ist Vor-
aussetzung für den Erhalt von einst ver-

breiteten, derzeit im Aussterben begriffe-
nen Lebensgemeinschaften. In diesem
Sinne bestehen die vordringlichsten Auf-
gaben darin, die negative Wasserbilanz in
der Landschaft umzukehren, um die De-
gradation der Flächen zu stoppen. Ob dies
gelingt, wird maßgeblich davon abhän-
gen, wie effizient Grundwasserstände auf
ein normales Niveau angehoben werden
können und Vorfluter wieder in Fließge-
wässer umgewandelt werden. Außerdem
müssen weitere Anstrengungen unter-
nommen werden, die Belastung aus Ab-
wässern zu verringern und die fischerei-
liche Bewirtschaftung vollends auf eine
ökologisch verträgliche Form umzustellen.

4. Zusammenfassung

Von 1991 bis 1993 führten die Autoren an
den über 200 Seen des Biosphärenreserva-
tes Schorfheide-Chorin im nordöstlichen
Brandenburg in Anlehnung an die Metho-
de von SUCCOW u. KOPP (1985) eine
Geländeerfassung durch. Die gewonne-
nen Daten über die trophische Situation
des Sees, über Hydrologie, Morphometrie,
Artenausstattung sowie Nutzungen und
Schädigungsgrad erlauben, Aussagen zum
Wert jedes Sees aus der Sicht des Natur-
schutzes, zur Gefährdung und Schutzbe-
dürftigkeit zu treffen sowie erste Ansätze
für eine Schutz- und Sanierungsstrategie
aufzuzeigen.
Bei den Untersuchungen offenbarte sich
die enorme Vielfalt der im Biosphärenre-

servat vorhandenen See-Naturraumtypen,
unter denen sich noch einige wenige tro-
phisch naturnahe und auch viele hochbe-
lastete, eine Anzahl extrem reich geglie-
derter wie auch viele wenig strukturierte
Seen befinden. Dementsprechend reicht
das Spektrum der Artenausstattung auch
von Gewässern mit extremer floristischer
und faunistischer Mannigfaltigkeit, wie sie
in Deutschland ihresgleichen sucht, bis zur
stark verarmten Seebiozönose.
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Abb. 7
Beginnender Algenaufwuchs auf Characeenrasen in einem gestörten 
Klarwasser-Ökosystem
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ALTEICHEN UND FLÄCHEN MIT HUTEWALDCHARAKTER

SIND RESTE EINER HISTORISCHEN

LANDNUTZUNGSFORM. SIE SIND ALS EINE ART NATUR- UND

KULTURMUSEUM ANZUSEHEN.

Die Alteichen der Schorfheide -
ihre Bedeutung und Erhaltung

MICHAEL LUTHARDT, KARIN KESSLER

Etwas weniger als die Hälfte der Gesamt-
fläche des Biosphärenreservats (BR)
Schorfheide-Chorin ist mit Wald bedeckt.
Dabei handelt es sich allerdings bis auf
wenige Ausnahmen um vom Menschen
beeinflußte bzw. bewirtschaftete Forste.
Die Naturnähe der Bestände ist im Ver-
gleich zum gesamten Land Brandenburg
jedoch höher einzuschätzen, was schon
durch die derzeitigen Flächenanteile der
Hauptbaumarten an der Gesamtwald-
fläche deutlich wird:

Tabelle 1: Vergleich der Flächenanteile
der Hauptbaumarten im Land Branden-
burg und im BR Schorfheide-Chorin

Land BR Schorf-
Brandenburg heide-Chorin
(%der (% der
Gesamt- Gesamt-
waldfläche) waldfläche)

Kiefer 82,3 57,0
Fichte/sonst.
Nadelholz 2,6 5,7
Eiche 3,5 8,3
Buche/sonst.
Laubholz 11,6 19,0

Die Schorfheide, eines der größten zusam-
menhängenden Waldgebiete Deutsch-
lands, ist eine über Jahrhunderte hinweg
entstandene, einmalige Kulturlandschaft.
Der Schutz, die Pflege, die Entwicklung
und Wiederherstellung von Kulturland-
schaften sowie die Erhaltung der natürli-
chen und durch historische Nutzungsfor-
men entstandene Artenmannigfaltigkeit
sind die erklärten Ziele eines Biosphärenre-
servats (Brandenburgisches Naturschutz-
gesetz 1992). Seit über 800 Jahren nutzt
der Mensch hier mehr oder weniger inten-
siv die Wälder. Oft sind bestimmte Nut-
zungsarten, welche schon viele Jahrzehnte
oder gar Jahrhunderte zurückliegen, an
den heutigen Waldbildern zu erkennen.

Der Charakter der Schorfheide wird in
starkem Maße durch die hier in großer
Zahl vorhandenen uralten Bäume mitbe-
stimmt (Abb. 1). In erster Linie sind es die
300- bis 600jährigen Alteichen, die das
Landschaftsbildprägen.Jedochauchpräch-
tige Exemplare alter, zum Teil vielstämmi-
ger Kiefern sowie mächtige Buchen, Lin-
den, Rüstern und andere Laubbäume sind
zu finden. Beim vermutlich größten Teil
der heute vorhandenen Alteichen und Alt-

kiefern handelt es sich um Reste der
ursprünglichen natürlichen Bestockung.
Besonders im Gebiet der sogenannten
Eichheide mit ihren mittleren Standorten
war die Traubeneiche die bestimmende
Baumart. Doch auch hier wurde durch
einen großflächigen Anbau der Kiefer
(derzeit 58% der Gesamtwaldfläche des
Reviers Eichheide), besonders im vorigen
Jahrhundert, die Eiche zurückgedrängt
(derzeit 14%). 

Abb. 1
Alteiche im
Revier Hubertus-
stock - ein Bei-
spiel für hohe
Wertleistung der
autochthonen
Traubeneichen.
Foto: K. Keßler
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1. Geschichte der
Waldnutzung

Die Bezeichnung der Bestände, welche
einen hohen Anteil an Altbäumen besit-
zen, als „Hutewaldreste” oder gar „Hute-
wälder” ist nur teilweise berechtigt. Primär
sind die mit wenigen übriggebliebenen
alten Traubeneichen bestandenen Räum-
den durch Holzeinschlag entstanden.
Nach HAUSENDORFF (1941) kam es ab
1720 zur starken Übernutzung der sehr
wertvollen Eichenholzvorräte. In den so
entstandenen Räumden mißlang die Ver-
jüngung auf Grund starker Waldweidebe-
lastung. Durch den sekundären Eintrieb
von Schafen, Rindern und Pferden in
unvorstellbar großer Zahl während der
sogenannten Hutungsperiode (besonders
im 18. Jahrhundert) und die damit verbun-
dene Beeinträchtigung der Verjüngung
blieben diese wenig geschlossenen Wald-
flächen über lange Zeiträume hinweg
erhalten. Erst im 19. Jahrhundert wurden
die Wälder der Schorfheide großflächig
aufgeforstet und Holzvorräte angerei-
chert. Die Huterechte wurden, u.a. auf
Grund des künstlichen Aufbaus der Wild-
bestände und der einsetzenden Hofjag-
den, allmählich zurückgenommen. Nach
und nach wurde das Schalenwild zum
Hauptschadfaktor für die Waldvegetation.

2. Bedeutung der 
Alteichen

Der ästhetische Wert und die Schönheit
der Landschaft werden durch die uralten
Eichen wesentlich erhöht. Neben der Stei-
gerung des Erholungs- und Erlebniswertes
des Gebietes durch einzelbaum-, gruppen-
oder flächenweise vorkommende Alteichen
ist auch ihre Funktion für Umweltbildung
und -erziehung durch das Begreifbarma-
chen von langfristigen Abläufen in der
Natur von besonderer Bedeutung.
Alteichen bzw. die wenigen heute noch
vorhandenen Flächen mit Hutewaldcha-
rakter sind als Reste einer historischen
Landnutzungsform heute als eine Art
Natur- bzw. Kulturmuseum anzusehen.

2.1 Naturschutzwert

Die noch lebenden oder auch schon abge-
storbenen Alteichen sind Herberge für
viele andere Lebewesen (z.B. höhlenbe-
wohnende Säugetiere, Vögel, Insekten,
Pilze). Bekannte Beispiele sind: Baummar-
der, Klein- und Mittelspecht, Heldbock,
Hirschkäfer, Eichenwidderbock, Kapuzi-
nerkäfer, Eichenglasflügler, Schwefelpor-

ling. Absterbende und abgestorbene Altei-
chen sind wegen des Totholzes von ökolo-
gischer Bedeutung. So wurden an der
Eiche 298 spezialisierte, pflanzenverzeh-
rende Tierarten (aus 18 untersuchten
Insektengruppen) nachgewiesen (HEYDE-
MANN 1982). Bei der Kiefer sind es ver-
gleichsweise 162 und bei der Esche 37
Arten.
Neben dem Einzelbaum als Lebensraum
kommt den wenig geschlossenen, hu-
tungsähnlichen Waldflächen mit alten
Solitärbäumen besondere Bedeutung als
Lebensraum zahlreicher, in den normalen
Wirtschaftswäldern seltener, zum Teil
gefährdeter Pflanzen- und Tierarten zu.
Als Beispiel seien hier in Verbindung mit
Hutewaldresten auftretende Wildobstvor-
kommen genannt.

2.2 Autochthonie, Wert als 
Genressource

Da eine 300 bzw. sogar 600 Jahre zurück-
liegende forstliche Bewirtschaftung im
Gebiet der engeren Schorfheide nicht
nachgewiesen wurde, ist davon auszuge-
hen, daß es sich bei den uralten Trauben-
eichen um Reste der ursprünglichen natür-
lichen Bestockung handelt. Somit gehören
diese Bäume zu den wenigen, deren
Autochthonie außer Zweifel steht. Der
Wert ihres genetischen Potentials wurde
bisher nur unzureichend erkannt. Trotz
hohen Alters weisen viele dieser boden-
ständigen Alteichen einen beachtlich
guten Gesundheitszustand auf. Sie haben
in den mehreren Jahrhunderten viele Wit-
terungsextreme und auch Klimaschwan-
kungen überlebt und sind somit als Resul-
tat einer natürlichen Auslese anzusehen.
Dies veranlaßt zu der Hoffnung, daß ein
aus ihren Nachkommen im Gebiet aufge-
bauter Wald auch in der Zukunft gesund
und stabil sein wird.
Die seit Anfang unseres Jahrhunderts im
Gebiet der engeren Schorfheide häufig
nicht standortgerecht angebaute Baumart
Stieleiche ist der von Natur aus im Gebiet
vorherrschenden Baumart Traubeneiche
auch hinsichtlich Stammform und Wertlei-
stung bei der Holzproduktion unterlegen.
Ein verstärkter Traubeneichenanbau ist
deshalb zu empfehlen, nicht zuletzt, um
damit die Kiefernforste langfristig umzu-
wandeln. Ein inselartiges Einbringen der
aus dem Saatgut der Alteichen gezogenen
Pflanzen oder der Eicheln selbst auf dafür
geeigneten Standorten wäre ein erster
Schritt. Besonders geeignet dafür wären
die Nachkommen von autochthonen Mut-
terbäumen mit guter Stammform.

3. Untersuchungs-
methode

Der oben dargestellte vielfältige Wert der
Alteichen der Schorfheide war Anlaß zu
ihrer vollständigen Erfassung. Im Jahre
1992 erfolgte eine Inventur der Alteichen
und anderer Altbäume in 15 Forstrevieren
der Schorfheide. Im Rahmen einer terre-
strischen Kartierung wurden die Altbäume
lagemäßig in Karten für die einzelnen
Forstreviere und in einem Kataster erfaßt.
Darin ist jeder kartierte Altbaum mit
Baumart, Brusthöhendurchmesser, Baum-
höhe, teilweise mit Vitalitätsansprache
und Einschätzung der Lichtverhältnisse
enthalten. Insgesamt wurden 3 098 Alt-
bäume kartiert, darunter 2 462 Eichen
(Trauben- und Stieleichen). Schwerpunkte
des Alteichenvorkommens sind die engere
Schorfheide westlich des Werbellinsees,
die Üderheide südlich des Werbellinsees
und das Gebiet um Kappe, Trämmersee,
Lotzin.
In den Forstrevieren Hubertusstock und
Michen fand eine Einschätzung der Vita-
lität der Alteichen und ihrer Lichtverhält-
nisse statt. Die Vitalität der Alteichen
wurde nach einem fünfstufigen Bonitie-
rungsschema angesprochen, welches hier
ohne nähere Erläuterungen nur kurz ge-
nannt werden soll:

Abb. 2
Teilweise abgestorbene Alteiche der Vitalitätsstu-
fe 4, die jedoch noch großen landschaftsästheti-
schen Wert besitzt und zahlreichen anderen
Lebewesen als Herberge dient.
Foto:  K. Keßler



Vitalitätsstufe 1:
sehr gesund (fast) ohne Schadensmerkma-
le, für ausgesprochene Altbäume über-
durchschnittlich gut
Vitalitätsstufe 2:
gesund bis leicht kränkelnd, für ausge-
sprochene Altbäume normal
Vitalitätsstufe 3:
offensichtlich krank, Erholung und Überle-
ben jedoch noch möglich 
Vitalitätsstufe 4:
sehr krank bis absterbend, Erholung nicht
mehr zu erwarten (Abb. 2)
Vitalitätsstufe 5:
abgestorben (Abb. 3).
Die Einschätzung der Lichtverhältnisse er-
folgte nach einem, hier aus Platzgründen
nicht näher erläuterten, 4stufigen Schlüs-
sel:
Lichtstufe 1: kein Lichtmangel
Lichtstufe 2: geringer Lichtmangel
Lichtstufe 3: starker Lichtmangel
Lichtstufe 4: extrem starker Lichtmangel
(Abb. 4).

4. Untersuchungs-
ergebnisse

Für das Gebiet der Forstreviere Hubertus-
stock und Michen erbrachten die Vita-
litätsansprache und Einschätzung der
Lichtverhältnisse folgende Ergebnisse:

Tabelle 2: 
Vitalitätsstufen der Alteichen in 
15 Forstrevieren der Schorfheide

Vitalitätsstufe 1 2 3 4 5
Anteil der 
Alteichen 
(in %) 20,7 38,3 25,0 7,8 8,2

Lichtstufe 1 2 3 4
Anteil der 
Alteichen 
(in %) 49,7 27,7 18,9 3,7

Weiterhin konnte für die eingeschätzten
Alteichen ein Zusammenhang zwischen
Lichtangebot und Vitalität festgestellt wer-
den. Lichtmangel, hervorgerufen durch den
die Alteichen umgebenden jüngeren Be-
stand, führt zu einer Vitalitätsminderung
der Alteichen und in vielen Fällen sogar zu
ihrem Absterben (Ausdunkelung).

5. Empfehlungen für die
weitere Behandlung

Um die Alteichen noch möglichst lange zu
erhalten, ist eine schrittweise, vorsichtige
Umlichtung von unter Lichtmangel leiden-
den Exemplaren dringend erforderlich.
Handlungsbedarf besteht vor allem bei
den unter starkem oder extrem starkem
Lichtmangel leidenden Alteichen (Licht-
stufen 3 und 4), deren Anteil in den beiden
untersuchten Revieren fast ein Viertel der
Gesamtalteichenanzahl beträgt. Der Ein-
griff sollte möglichst in zwei Stufen mit
einem Abstand von drei bis vier Jahren
erfolgen. Dabei müssen Belange des
Artenschutzes, aber auch der Waldästhe-
tik beachtet werden.
Für touristische Zwecke sowie für die
Umweltbildung und -erziehung sollte ein

thematischer Wanderweg oder Waldlehr-
pfad in einem Gebiet mit hoher Dichte von
Altbäumen angelegt werden. Auch an die
Wiederbelebung der Hutung mit alten
Haustierrassen auf speziell ausgewiesenen
Waldflächen ist zu denken.
All diese Hinweise und Empfehlungen
müssen sich letztlich in dem in den näch-
sten drei Jahren zu erarbeitenden Pflege-
und Entwicklungsplan wiederfinden. Auch
die Erweiterung des jetzt bestehenden
Naturschutzgebietes Eichheide/ Kienheide
bzw. die Ausweisung neuer Naturschutz-
gebiete und Flächennaturdenkmale kann
anhand der vorliegenden Untersuchungen
geplant werden.
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Abb. 4
Unter Lichtmangel leidende Alteichen, die vom wesentlich jüngeren Folgebestand bedrängt werden.
Foto: K. Keßler

Abb. 3
Bereits abgestorbene Eiche im Revier Hubertus-
stock.
Foto: M. Luthardt
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Biotopkartierung Brandenburg
Kartierungsanleitung

Herausgegeben vom Landesumweltamt
Brandenburg

Die Veröffentlichung ist die aktuelle Fas-
sung der Kartierungsanleitung für die Bio-
topkartierung in Brandenburg.
Sie enthält eine vollständige Liste aller

Biotoptypen (Stand Juni 1994) mit Anga-
ben zum gesetzlichen Schutz, eine aus-
führliche Beschreibung der meisten Bioto-
pe und die vorläufige Liste der in Bran-
denburg gefährdeten Biotope (Stand
9.2.1994). Die für alle Biotopkartierun-
gen in Brandenburg verbindliche Anlei-
tung ist für Kartierer und fachlich Interes-
sierte kostenlos erhältlich beim 

Landesumweltamt Brandenburg
Abteilung Naturschutz
Michendorfer Chaussee 114
14473 Potsdam
oder beim Referat Presse- und Öffent-
lichkeitsarbeit
Berliner Str. 21-25, 14467 Potsdam
Interessenten aus Berlin und Potsdam
werden gebeten, die Broschüre bei einer
der genannten Stellen abzuholen.

Literaturschau

E.-W. Rabius und R. Holz (Hrsg.): 

Naturschutz in 
Mecklenburg-Vorpommern

520 S., 285 Farbfotos, Abbildungen und
5 Karten, Demmler Verlag 1993.

Das hier besprochene umfangreiche
Werk stellt an sich den Anspruch, Doku-
ment der Aufbruchphase im Naturschutz
Mecklenburg-Vorpommerns zu sein. Au-
ßerdem will es Nachschlagewerk sein für
alle, die im Naturschutz Mecklenburg-
Vorpommerns mitarbeiten oder am
Naturschutz des Landes interessiert sind.
Diesen Ansprüchen wird das Buch
gerecht, wenngleich einige kritische
Bemerkungen zu machen sind. Der Kom-
plex Naturschutz wird in überschaubare
Kompartimente zerlegt, die einzeln aus-
geführt werden. Leider stehen diese eher
losgelöst nebeneinander.
Die Aufbruchsstimmung im Naturschutz
der neuen Bundesländer, stellvertretend
dafür in Mecklenburg-Vorpommern,
wird in den meisten Kapiteln des Buches
reflektiert, sei es bei der Darstellung des
Aufbaues effektiver Verwaltungsstruktu-
ren oder der Entwicklung des Schutzge-
bietssystems. Die Freude der Autoren
über die Einrichtung der Großschutzge-
biete ist deutlich zwischen den Zeilen zu
spüren.
Besonders gelungen sind die ersten vier
Kapitel. Hier erhält der Leser einen Ein-
blick in die Anfänge des Naturschutzes in
Mecklenburg-Vorpommern und in Mit-
teleuropa. Kurz und treffend wird das
Grundanliegen des Naturschutzes, die
Erhaltung natürlicher, vom Menschen
weitestgehend unberührter Lebensräu-
me und Organismengemeinschaften
sowie die Erhaltung und Entwicklung der
Elemente einer vielfältig strukturierten

Kulturlandschaft geschildert. Der anthro-
pozentrische Ansatz des Gesetzgebers,
die Sicherung der Leistungsfähigkeit des
Naturhaushaltes und die Nutzungsfähig-
keit der Naturgüter als Hauptaufgabe des
Naturschutzes wird weiter geführt bis zu
folgender Aussage: „Erst wenn auch der
Schutz der Natur um ihrer selbst Willen
Anerkennung findet, können wir hoffen,
jenes Maß an Selbstbeschränkung zu
erreichen, das längerfristig die Fortexi-
stenz der Menschheit sichert.”
Es sollen zwei Entwicklungsstrategien
verfolgt werden, die aus der Erkenntnis
erwuchsen, daß eine Ökologisierung der
gesamten Wirtschaft nicht für den Schutz
aller gefährdeten Arten und Lebensräu-
me ausreichen wird. Es soll deshalb
Gebiete geben, in denen eine Nutzung
ausschließlich dem Arten- und Biotop-
schutz dient.
Weiter wird in die Naturräume Mecklen-
burg-Vorpommerns und seine Schutzob-
jekte eingeführt. Der Leser erhält in
gebotener Kürze einen informativen
Überblick über Großschutzgebiete des
Landes. Leider finden sich die Nummern
aus dem Katalog der Naturschutzgebiete
nicht auf der beigefügten Karte wieder,
so daß dem Landesunkundigen eine
Zuordnung nicht möglich ist. Wichtige
zusätzliche Informationen hätte eine
Übersicht über  Arten, Lebensräume und
Landschaften gegeben, die schon in
repräsentativem Maße einem Schutzsta-
tus unterliegen und wo das Schutzge-
bietssystem noch entwickelt werden
muß.
Die Darstellung der geschützten Biotope
in der vorliegenden Form ist zu knapp.
Eine umfangreiche Beschreibung der Bio-
tope hätte den Rahmen des Buches sicher
gesprengt. Eine einfache Auflistung wäre
zweckmäßiger gewesen. Einige Lebens-
räume wie zum Beispiel Moore werden
weiter hinten im Kapitel Förderung der
Biotoppflege eingehender charakterisiert

(leider wird dann nichts zu Renaturie-
rungsmöglichkeiten der Moore gesagt).
Treffend sind die Konfliktfelder Natur-
schutz und Landnutzung abgesteckt.
In den weiteren Kapiteln werden Instru-
mente des Naturschutzes (Artenschutz,
Landschaftsplanung und Förderprogram-
me) sowie seine im Lande wirkenden
Kräfte (staatlicher, ehrenamtlicher Natur-
schutz, gesetzliche Grundlagen) darge-
stellt. Im Zusammenhang mit diesen
Kapiteln stellen sich dem Leser einige Fra-
gen. Welche Rolle spielt zum Beispiel die
Eingriffsregelung im Lande? Sie findet
lediglich kurze Erwähnung bei den Zu-
ständigkeiten der Staatlichen Ämter für
Umwelt und Natur. Das Grünlandpro-
gramm wird ausführlich besprochen. Es
wäre wichtig zu erfahren, wie seine Er-
folgskontrolle organisiert ist und welche
Effekte das Programm schon für die Lebe-
welt der betroffenen Gebiete hat. Die
Aussagen zur Förderung der Biotop-
pflege bleiben dünn. Hier werden die be-
troffenen Landschaftselemente (Hecken,
Moore, Sölle, Alleen, Waldränder) ledig-
lich vorgestellt. Klare Förderrichtlinien
werden nicht beschrieben. Es bleibt
offen, was in Mecklenburg-Vorpommern
zum Beispiel mit Trockenrasen, Fließge-
wässern oder extensiven Äckern gesche-
hen soll.
Die Selbstdarstellungen der Staatlichen
Ämter für Umwelt und Naturschutz
sowie der Umweltverbände sind informa-
tiv und nützlich wie auch das angehäng-
te Adressenverzeichnis.
Viele stimmungsvolle Fotografien er-
wecken den Wunsch, die Originale zu
den Motiven in der Landschaft zu finden.
Nicht alle Leserwünsche können erfüllt
werden. Trotz der  vorgebrachten Kriti-
ken ist das Buch eine Bereicherung für
alle naturinteressierten Einwohner und
Freunde Mecklenburg-Vorpommerns. 

Dr. Th. Schoknecht
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EINE WICHTIGE PLANUNGSGRUNDLAGE FÜR DEN NATURSCHUTZ UND DIE

WASSERWIRTSCHAFT SIND REGIONALE TROPHIEKARTEN. 
DIE RASANTE EUTROPHIERUNG WIRD AM BEISPIEL VON 62 SEEN

DES POTSDAMER GEBIETES DISKUTIERT.

Die Gewässergütesituation von 62 Seen 
des Potsdamer Seengebietes

OLAF MIETZ, HARTWIG VIETINGHOFF

1. Einleitung

Das Land Brandenburg zählt mit über
3000 Seen von einer Mindestfläche von
einem Hektar und mehr als 27.000 km
Fließgewässerstrecke zu den gewässer-
reichsten Bundesländern in Deutschland
(MIETZ 1992). Über 80 % der Seen sind
glazialen Ursprungs und bestimmen die
topographische und morphometrische
Vielgestaltigkeit der Seebecken. 
Die Untersuchungsergebnisse des Seenka-
tasterprojektes (KOSCHEL et al. 1994,
MIETZ et al. 1994, KNUTH 1994, VIE-
TINGHOFF 1994) bestätigen deutlich die
Aussagen von KLAPPER (1980), daß die
Eutrophierung der Seen zu einem der
größten Umweltprobleme in Brandenburg
und Mitteleuropa zählt. Die allgemeinen
Ursachen der Eutrophierung sind nach SAS
(1989) im Prinzip bekannt. Die regionale
Differenziertheit und die räumlichen Ver-
flechtungen wurden in der Literatur bis
zum heutigen Zeitpunkt nur unzureichend
diskutiert.
Als die hauptsächlichen Ursachen müssen
die intensive Nutzung der Land- und Was-
serflächen, die Einleitung von unzurei-
chend gereinigten Abwässern, der allge-
mein schonungslose Umgang mit unseren
Naturressourcen und nicht aufeinander
abgestimmte Nutzungsinteressen genannt
werden.
Der Prozeß der Eutrophierung darf dabei
nicht als einfacher Kausalzusammenhang
zwischen dem Nährstoffeintrag und der
Umsetzung im Gewässer gesehen werden,
vielmehr handelt es sich um ein komplexes
Gefüge von Ursachen, Wirkungen und
Einflußgrößen, das in seiner Gesamtheit
betrachtet werden muß.
Mit der Nährstoffanreicherung im See
kommt es nicht nur zu einer vermehrten
Algenproduktion, sondern fast alle bioti-
schen und abiotischen Komponenten der
Ökosysteme reagieren auf diese Verände-
rung. Die Seen verlieren zunehmend ihren

Wert in vielerlei Hinsicht, so als Lebens-
raum, als Genressource, als Trinkwasserre-
serve, als Erholungsraum, um nur die
wichtigsten Aspekte zu nennen.
Seit Dezember 1991 fördert das Ministeri-
um für Umwelt, Naturschutz und Raum-
ordnung des Landes Brandenburg das Pro-
jekt Seenkataster. Die Organisation des
Projektes kann als einmalig bezeichnet
werden. Der Naturschutzbund Deutsch-
land, Landesverband Brandenburg e.V.
übernahm die Trägerschaft und das Lan-
desumweltamt Brandenburg (LUA) die
fachliche Leitung.
Das Ziel des Seenkatasters Brandenburg ist
die flächendeckende Beschreibung und
Überwachung der Seen, da nur so kom-
plexe, ökologische Planungsgrundlagen
für den Naturschutz, die Raumordnung
und Wasserwirtschaft erarbeitet und
regionale Eutrophierungsmodelle aufge-
stellt werden können (MIETZ 1994).
Die angewandten Methoden und der
komplexe ökologische Ansatz des Projek-
tes wurden durch MIETZ (1994) beschrie-
ben.
Bis Dezember 1993 konnten erstmalig
1.200 Seen in ihrer Gütesituation klassifi-
ziert werden.
Im Rahmen dieser Veröffentlichung wird
die Trophiesituation des Potsdamer Seen-
gebietes mit seinen insgesamt 62 Seen, die
eine Mindestfläche von einem Hektar
besitzen, diskutiert. 
Die Untersuchungen in der Region der
Landeshauptstadt wurden im Rahmen des
Seenkatasterprojektes intensiver durchge-
führt, da die Gütesituation der Seen auf-
grund ihrer intensiven Nutzung als proble-
matisch eingeschätzt werden muß. Im
Rahmen dieser Veröffentlichung wird die
Trophiesituation des Potsdamer Seenge-
bietes mit der allgemeinen Situation im
Land Brandenburg verglichen und bewer-
tet.
Die räumliche Differenziertheit in der Ver-
teilung der limnologischen Seetypen im

Land Brandenburg weist eine deutliche all-
gemeine Trophiezunahme von Nord nach
Süd und Ost nach West auf. Diese wurde
erstmalig von MIETZ u. MARCINEK
(1993) in diesem Umfang quantifiziert
(Abb. 1). In dieser Betrachtung sind 534
Seen der über 3.000 Seen Brandenburgs
erstmalig klassifiziert worden. Es ist zu
erkennen, daß der oligotrophe Typ nur
noch mit 0,7 % (Stechlinsee, Großer
Wummsee) auftritt. Diese Aussage ist
insofern von großer Bedeutung, als
dadurch für eine Vielzahl von Faunen- und
Florenelementen der benötigte Lebens-
raum nicht mehr vorhanden ist. 15,2 %
der Seen weisen einen mesotrophen
Zustand auf. Die Gruppe der eutrophen
Seen dominiert mit 53 % aller stehenden
Gewässer in der brandenburgischen Land-
schaft. Insgesamt 31,7 % der Seen sind
poly- bis hypertroph und damit, von ihrer
Trophie her bewertet, als naturfern anzu-
sehen.

2. Landschafts- und
Seengenese

Die Gewässer des Potsdamer Seengebietes
befinden sich im ältesten Jungmoränen-
land des Weichselglazials zwischen der
Brandenburger Eisrandlage und der dritten
Rückzugsstaffel des weichselkaltzeitlichen
Inlandeises (FRANZ 1961). Kennzeich-
nend für dieses Gebiet ist die morphologi-
sche Vielgestaltigkeit der Landschaft, der
mosaikartige Wechsel von waldbestockten
Endmoränen und Sandern, agrarisch ge-
nutzten Grundmoränenplatten, breiten
Niederungen sowie kleinen und großen
Seen. Als genetische Ursachen dieser land-
schaftlichen Variabilität sind anzuspre-
chen:
- die enge Aufeinanderfolge und gegen-

seitige Überprägung der Bildungen der
Brandenburger Eisrandlage und der
nachfolgenden Rückzugsstaffeln

- die Lage nahe bzw. an der Grenze des
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Abb. 1
Trophiesituation brandenburgischer
Seen in Regionen gleichen geologi-
schen Alters



Abb. 2
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Berliner zum Brandenburger Eisstrom
und deren verschiedene Dynamik
(FRANZ 1961)

- das tiefliegende Gelände im Rückland
der Brandenburger Eisrandlage und die
daraus resultierende etappenhafte Ver-
legung der Schmelzwasserabflußwege
(FRANZ 1962, MARCINEK u. NITZ
1973, MARCINEK 1979) sowie

- markante Höhenunterschiede im prä-
quartären Relief, insbesondere im Nu-
thetal unterhalb Mietgendorf (FRANZ
1957, 1961).

Die Gewässer befinden sich in einem
Gebiet, das sich der Hochfläche der östli-
chen Zauche, der Nuthe-Notte-Niederung,
dem Potsdam-Brandenburger-Havelland
und der Teltow-Hochfläche zuordnen läßt
(SIGGEL 1961, SCHOLZ 1962).
Aus hydrologischer Sicht sind die Flußseen
(Jungfernsee, Tiefer See, Templiner See,
Schwielowsee, Werderische Havel, Großer
und Kleiner Zernsee, Blankensee, Gröbe-
ner See und Schiaßer See) und die Land-
seen zu unterscheiden. 
Die Entstehung der Seen ist untrennbar
mit der Anlage ihrer Becken durch Inland-
eisschurf oder Schmelzwassererosion, ihrer
zeitweisen Plombierung mit Toteis und der
späteren Wasserfüllung der Hohlformen
im Niveau des holozänen Grundwasser-
spiegels verbunden (MARCINEK 1978).
Von den natürlich entstandenen Seen wird
nur der Blankensee einem anderen geneti-
schen Seetyp - Subrosionssee - zugeord-
net. Mit dem Bau der Autobahn Ende der
20er und Anfang der 30er Jahre und durch
die verstärkte Bautätigkeit in den 60er und
70er Jahren sind eine Vielzahl von anthro-
pogen entstandenen Kiesgrubenseen
(Wittbrietzen, Beelitz, Nudow, Ahrens-
dorf, Groß Beuthen und Klein Beuthen)
entstanden. 
Die Tonseen (Glindow, Grube) stellen
einen weiteren, allerdings älteren, anthro-
pogen angelegten Seetyp dar. 

3. Ergebnisse

Die Abb. 2 gibt einen Überblick über die
Trophiesituation der 62 Seen des Untersu-
chungsgebietes.
Durch das Seenkatasterprojekt sind diese
Seen im Zeitraum von 1992 bis 1993 min-
destens viermalig (Frühjahr, Hochsommer,
Spätsommer, Herbst) beprobt worden.
Auf dieser Grundlage wurde eine Klassifi-
kation der Gewässer nach den Kriterien
des Fachbereichsstandards „Stehende Bin-
nengewässer“ - TGL 27885/01 (1982)
sowie KLAPPER (1992) vorgenommen.
Die Abb. 3 zeigt zum einen die Trophie-

Abb. 3
Trophiesituation von 62 Seen des Potsdamer
Seengebietes, klassifiziert nach der Seenanzahl
und der Fläche

Abb. 4
Die Trophieklassifikation von 21 Kies- und Ton-
seen des Potsdamer Seengebietes

klassifikation, bezogen auf die Seenanzahl,
und zum anderen in Relation zur Gesamt-
fläche der Seen. Dabei sind von den unter-
suchten 62 Seen 25,8 % als hypertroph
einzustufen und 38,7 % als polytroph.
Zusammengenommen besitzen so 64,5%
der Seen des Potsdamer Umlandes Gütesi-
tuationen, die als naturfern einzuordnen
sind. Insgesamt 35,48% der Seen sind zum
eutrophen Seetyp zu zählen. Die eutroph
geschichteten Seen sind mit 12,9 % der
Seetyp, der im Untersuchungsgebiet mit
der geringsten Häufigkeit auftritt.
Bezogen auf die Fläche ergibt die Klassifi-
kation ein wesentlich ungünstigeres Bild
der allgemeinen Gewässergütesituation.
Allein 62,8 % der Seeflächen sind zum
hypertrophen Typ zu rechnen. Diese hohe
Zahl resultiert daraus, daß fast alle Seen
der Havelseenkette und die Flußseen
der Nieplitz durch die hohen Nährstoff-

frachten und -konzentrationen von über
450 mg P *m-3 im Mittel zur Frühjahrs-
vollzirkulation übermäßig belastet sind.
Nur noch 17,5 % der Seeflächen weisen
einen eutrophen Status auf.
Im allgemeinen besitzen die 21 anthropo-
gen entstandenen Kleinseen der Region
günstigere Trophiesituationen (Abb. 4).
Insgesamt 66,7 % dieser Seengruppe wei-
sen noch eutrophe Zustände auf, wobei
die eutroph ungeschichteten Seen mit
47,6 % dominieren. Im Gegensatz zu den
Flußseen sind nur 4,8 % der Seen durch
ihre Nährstoff- und Biomassesituation
dem hypertrophen Typ zuzurechnen.
Ein Vergleich der Kiesgrubenseengebiete
verdeutlicht die großen regionalen Unter-
schiede. Vor allem die Seen in Wittbrietzen
weisen gute Gewässergütesituationen auf
(ausschließlich eutropher Typ). Dagegen
sind die Gruben in Klein- und Groß Beuten
schon alle dem poly- bis hypertrophen Typ
zuzurechnen.

4. Diskussion

Die Ergebnisse der Trophieklassifikation
zeigen deutlich, daß die Gewässergütesi-
tuation der Seen des Potsdamer Umlandes
mit einer Anzahl von 40 Seen im poly- bis
hypertrophen Bereich aus Sicht der Ge-
wässergüte als narturfern zu beurteilen ist. 
Vor allem die großflächigen Seen weisen
im allgemeinen eine ungünstigere Tro-
phiesituation als die kleinen  und mittel-
großen Seen auf. Allein die Angabe, daß
über 62 % der Wasserflächen in einem
hypertrophen Zustand sind, sollte alarmie-
ren und zu einem verstärkten Handeln
aufrufen. Mit der rasanten Eutrophierung
der Seen geht vor allem Lebensraum für
bedrohte Tier- und Pflanzenarten verloren.
Für speziell an oligotrophe und mesotro-
phe Seen angepaßte Lebensgemeinschaf-
ten gibt es schon seit längerer Zeit keine
Habitate mehr. Selbst die typisch eutro-
phen Seen der märkischen Landschaft sind
hochgradig gefährdet. Ein Vergleich der
Trophiesituation von 1988 bis 1990
(MIETZ 1991) zur heutigen Situation ver-
deutlicht, daß Ende der 80er Jahre das
Eutrophierungsmaximum noch nicht er-
reicht wurde (Abb. 5). So steigerte sich die
Zahl der polytrophen Landseen von 42 %
auf 58 % und die des hypertrophen Typs
von 0 % auf 8 %. Unmittelbar dazu ver-
ringerte sich die Zahl der eutrophen Land-
seen von 58 % auf 34 %. Somit sind inner-
halb von vier Jahren wiederum wertvolle
Biotope degradiert worden.
Die Eutrophierungserscheinungen werden
durch die Tendenz der Seespiegelabsen-

Datengrundlage: Seenkataster Brandenburg
Klassifikationsgrundlage: TGL 27885/01 (1982) und Klapper (1992)

Datengrundlage: Seenkataster Brandenburg
Klassifikationsgrundlage: TGL 27885/01 (1982) und Klapper (1992)



(Abb.7). Die 63 Seen Weißrußlands sind
auf der Basis einer 10jährigen Meßreihe
nach JAKUSCHKO (1988) klassifiziert
worden. Hypertrophe Seen gibt es trotz
rückschrittlicher oder gar fehlender Klär-
anlagen und 75 %iger landwirtschaftlicher
Nutzung der Einzugsgebiete im Braslaver
Gebiet nicht. Die polytrophen Seen treten
im Potsdamer Seengebiet mit 38,71 %
gegenüber 11,11 % im Braslaver Seenge-
biet ca. dreimal häufiger auf. Der Vergleich
beider verdeutlicht den naturfernen Zu-
stand der Seen in der östlichen und westli-
chen Zauche.
Die Durchführung von Sanierungs-,
Restaurations- und Renaturierungsmaß-
nahmen ist das Gebot der Stunde für die
Seen um Potsdam, um die Lukrativität der
Region und den Erhalt von Lebensräumen
zu gewährleisten. Für die eutrophen Seen,
speziell die Kleinseen, sollten so schnell wie
möglich Nutzungskonzeptionen erarbeitet
und umgesetzt werden, die den Trophie-
status erhalten. Zudem sollten ausgedehn-
te Seeregionen, z.B. die Wittbrietzener
Kiesgruben, unter Schutz gestellt werden.

5. Zusammenfassung

Durch das Projekt Seenkataster sind bis
zum heutigen Zeitpunkt ca. 1.000 Seen
Brandenburgs erstmalig klassifiziert wor-
den. Einen Untersuchungsschwerpunkt
stellte dabei das Potsdamer Seengebiet
dar.
Die ermittelten Ergebnisse zeigen deutlich
die schlechte Gewässergütesituation, die
in Mittel- und Osteuropa nur noch in
wenigen Fällen übertroffen wird. Über
60 % der gesamten Wasserfläche weisen
Trophiezustände im hypertrophen Bereich
auf. Die Nutzungsmöglichkeiten werden
damit stark eingeschränkt, der ökologische
Wert dieser Biotope wird herabgesetzt.
Das Seenkatasterprojekt zeigt damit deut-
lich, wie wichtig ein Überwachungspro-
gramm des Gütezustandes der Gewässer
Brandenburgs ist und daß ein Eutrophie-
rungsmaximum noch nicht abzusehen ist.
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GEGENWÄRTIG GIBT ES IN BRANDENBURG

18 LANDSCHAFTSPFLEGEVERBÄNDE, 
DEREN HAUPTZIEL ES IST, 
KULTURLANDSCHAFTEN ZU SCHÜTZEN UND ZU PFLEGEN.

Landschaftspflegeverbände 
in Brandenburg

HEIDE HAUG

1. Aufbau von 
Landschaftspflege-
verbänden

Landschaftspflegeverbände sind gleichbe-
rechtigte, freiwillige Zusammenschlüsse
von Landwirten, Naturschützern und
Kommunalpolitikern. Wesenskern dieser
eingetragenen, gemeinnützigen Vereine
ist die paritätische Besetzung des Vorstan-
des durch die verschiedenen Interessen-
gruppen. In den neuen Bundesländern
werden neben den o.g. Partnern auch die
Forstwirtschaft und der Fremdenverkehr
einbezogen. Die Arbeit der Verbände ori-
entiert sich an regionalen Besonderheiten.
Deshalb werden die Verbandsgebiete zu-
nehmend nach naturräumlichen Gliede-
rungen und nicht vorrangig anhand politi-
scher Grenzen festgelegt (Abb. 1).
Vom Vorstand wird ein Fachbeirat berufen,
der sich aus Fachleuten und Vertretern von
Behörden der Bereiche Land- und Forst-
wirtschaft, Naturschutz, Wasserwirtschaft
und Fremdenverkehr zusammensetzt.
Das Prinzip der Freiwilligkeit und die
gleichberechtigte Zusammenarbeit der
verschiedenen Berufs- und Gesellschafts-
gruppen führen zu einer schnellen Akzep-
tanz der Landschaftspflegeverbände in
den Regionen und fördern den prakti-
schen Erfolg der Arbeit.

2. Ziele und Arbeitsweise 

Hauptzielstellung der Landschaftspflege-
verbände ist der Schutz und die Pflege der
artenreichen und vielfältigen Kulturland-
schaften, die durch das jahrhundertelange
Wirken der Bauern entstanden sind.
Im einzelnen haben sich die Verbände fol-
gende Arbeitsschwerpunkte gesetzt:
- Förderung einer naturgerechten Bewirt-

schaftung von land- und forstwirt-
schaftlich genutzten Flächen, einschließ-
lich der dazu notwendigen Beratung der
Landnutzer

- Schutz, Pflege und Neuanlage von Bio-
topen zur Förderung der Artenvielfalt

- Schaffung geeigneter Biotopverbundsy-
steme im Sinne des Artenschutzes und
der Landschaftsästhetik

- Koordinierung der Landnutzungsfor-
men Landwirtschaft, Forstwirtschaft
und Tourismus im Wirkungsbereich der
Kommunen.

In den Landkreisen werden verschiedenste

Landschaftspflegeverbände in Brandenburg

Abb. 1 
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17 LPV Lenzener Elbtalaue
18 Verein für Landschaftspflege und 
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Fachplanungen und Aktivitäten im Bereich
der Landschaftspflege organisiert. Zur Ver-
meidung von Doppel- und Parallelarbeiten
sowie unnötiger Finanzausgaben ist eine
koordinierende Einrichtung sinnvoll und
notwendig. Dieser Funktion kann der
Landschaftspflegeverband aufgrund sei-
ner Struktur in der Region gerecht werden.
Die Arbeitsweise des Verbandes ist in Abb.
2 im Überblick dargestellt. Der Fachbeirat
nimmt eine zentrale Stellung ein; er ver-
mittelt die Informationen zu den verschie-
densten Vorhaben und organisiert die Ab-
stimmung dazu, ohne daß dabei Entschei-
dungen getroffen werden, da der Land-
schaftspflegeverband keine behördlichen
Befugnisse hat. Diese Koordinierungs-
funktion ist gerade auch bei der Umset-
zung des EU-Programms zur integrierten
ländlichen Entwicklung ein  wichtiger Fak-
tor; deswegen sollte der Landschaftspfle-
geverband als vorhandene Struktur, als
akzeptierter und Vertrauenspartner ge-
nutzt werden.
Jeder Landschaftspflegeverband entwik-
kelt auf der Grundlage vorhandener Fach-
planungen bzw. der naturräumlichen Si-
tuation ein regionalspezifisches Konzept,
welches den groben Arbeitsrahmen unter
Beachtung der konkreten Bedingungen
hinsichtlich der landwirtschaftlichen Struk-
tur ausweist. Darauf aufbauend und unter
Einbeziehung der Ideen und Wünsche der

Mitglieder werden jährliche Maßnahmen-
pläne zusammengestellt. Dabei spielt die
Mitarbeit der Naturschutzverbände eine
große Rolle. Durch die jahrelange enga-
gierte Arbeit der Naturschützer ist in vielen
Landkreisen ein umfangreiches Potential
an Projektvorschlägen und nutzbaren
Daten vorhanden. Landschaftspflegever-
bände in den alten Bundesländern können
auf Landschaftsrahmenpläne und Land-
schaftspläne als Arbeitsgrundlage zurück-
greifen. Da die Landschaftsplanung in den
neuen Bundesländern in den verschiede-
nen Regionen noch nicht abgeschlossen
ist, besteht derzeit nur in der Phase der
Entwicklung dieser Fachplanungen die
Möglichkeit der Einflußnahme.
Dreh- und Angelpunkt jedes Verbandes ist
die Geschäftsführung (s. Abb. 2); sie ist für
alle organisatorischen und finanztechni-
schen Angelegenheiten zuständig. Das
betrifft hauptsächlich die Vorbereitung
von Projekten, die Beantragung von För-
dermitteln sowie die Organisation, Betreu-
ung (fachliche Anleitung) und Kontrolle
der Maßnahmen. Bei der Bearbeitung der
einzelnen Projekte sind Abstimmungsge-
spräche mit den zuständigen Institutionen
und das Einverständnis der Grundstücksei-
gentümer/-nutzer für die geplanten Maß-
nahmen Grundvoraussetzung.
Die praktischen Arbeiten werden in der
Regel nicht vom Landschaftspflegever-

band selbst, sondern von ortsansässigen
land- und forstwirtschaftlichen Unterneh-
men ausgeführt. Nur über den Landwirt
kann die dauerhafte und kontinuierliche
Pflege der Kulturlandschaft abgesichert
werden. Wichtig für ihn ist allerdings das
langfristige Eintakten der Maßnahmen in
den Betriebsplan, denn teilweise fallen
diese auch in arbeitsintensive Zeiten. Vor-
teilhaft ist dabei, daß der Landwirt sich für
die Fläche verantwortlich fühlt und z.T.
auch über nützliche Erfahrungen verfügt.
Mit der Übernahme von Arbeiten in der
Landschaftspflege können sich die Betrie-
be zusätzliche Einkommen erwirtschaften.
Aufwendige Erstpflegemaßnahmen kön-
nen auch über Arbeitsbeschaffungsmaß-
nahmen realisiert werden, dabei ist insbe-
sondere auf eine entsprechende fachliche
Betreuung zu achten. Mit der Neuanlage
bzw. Renaturierung von Biotopen, die spe-
zielle Kenntnisse voraussetzen oder Spe-
zialtechnik erfordern, werden häufig
Landschaftspflegefirmen beauftragt.

3. Möglichkeiten der
Landschaftspflege-
verbände

Landschaftspflegeverbände arbeiten
grundsätzlich mit der Zielstellung, die
Landschaftspflege als Dienstleistung für
die Gesellschaft (die als solche zu bezahlen

Abb. 2
Die Struktur der Landschaftspflegeverbände
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ist) in die produktive Landbewirtschaftung
zu integrieren, um die Pflege der gesamten
Kulturlandschaft langfristig ab-zusichern. 
Eine Forderung nach flächendeckender
Extensivierung, wie sie der Naturschutz-
bund Deutschland in seinem Positionspa-
pier „Landschaftspflegeverbände - Chan-
cen und Gefahren” (1994) formuliert, ist
gegenwärtig nicht realisierbar.
In der heutigen Zeit werden verstärkt Leit-
bilder einer zukünftigen Landnutzung dis-
kutiert. So wie andere Vereine, die sich
dem Erhalt und der Pflege von Landschaf-
ten widmen, stehen auch die Landschafts-
pflegeverbände vor dem Problem, daß auf
der einen Seite zwar Handlungsbedarf be-
steht, auf der anderen Seite aber immer
noch das Für und Wider von Pflege und
Sukzession erörtert wird. Die Landschafts-
pflegeverbände bemühen sich deshalb,
Pflegemaßnahmen zu organisieren und zu
koordinieren, auch wenn dabei Über-
gangslösungen eingerichtet werden müs-
sen, die nicht unbedingt die effektivsten
und sinnvollsten sind.
Die Arbeit der Landschaftspflegeverbände
sollte über die reine Landschaftspflege
hinausgehen. Es wird zunehmend Einfluß
auf die Entwicklung der ländlichen Räume
ausgeübt. Beispiele hierfür sind:
- Unterstützung bei der Gründung von

Erzeugergemeinschaften
- Schaffung von Verarbeitungs- und Ver-

marktungsstrukturen   
- Mitarbeit im Rahmen der Dorferneue-

rung, hauptsächlich der Projekte zur
Wohnumfeldverbesserung.

Landschaftspflege darf nicht allein der
Pflege wegen organisiert werden; im Vor-
dergrund muß der Erhalt der organischen
Stoffkreisläufe stehen. Aufgrund der in
den neuen Bundesländern in den letzten
Jahren enorm zurückgegangenen Viehbe-
stände, ist die Flächenpflege aber vielfach
nur über technische Verfahren möglich.
Außerdem ist die Bewirtschaftung land-
wirtschaftlicher Nutzflächen nicht ohne
weiteres möglich. Es müssen Kompromisse
eingegangen werden, die sich z.B. im Ein-
satz moderner Technik äußern.
Über die Arbeit der Landschaftspflegever-
bände werden Landwirte zunehmend für
die Anliegen des Naturschutzes und der
Landschaftspflege sensibilisiert. Immer
mehr landwirtschaftliche Betriebe bringen
zusätzlich zu ihrer eigentlichen Produktion
auch landschaftspflegerische Leistungen.
Das Einkommen durch diese Arbeiten ist
z.T. so hoch, daß Arbeitskräfte auch in
beschäftigungsarmen Zeiten bezahlt wer-
den und sogar zusätzlich eingestellt wer-
den können. Für die meisten Betriebe ist

der Zuerwerb allerdings noch unerheblich,
bzw. es werden sogar Eigenleistungen
erbracht (freiwillig!). Umso wichtiger ist
die Forderung aller Kräfte nach der Finan-
zierung der Pflegearbeiten. Dabei kann die
sich verschärfende Konkurrenzsituation
um die geringen öffentlichen Mittel nur
förderlich wirken.

4. Die Situation in 
Brandenburg

Gegenwärtig gibt es in Brandenburg 18
Landschaftspflegeverbände und weitere
Gründungsabsichten. Zur Koordinierung
der Arbeit dieser Verbände und zur Unter-
stützung der Gründungsinitiativen ist im
April 1993 ein Koordinierungsbüro einge-
richtet worden, welches dem bundesdeut-
schen Dachverband der Landschaftspfle-
geverbände, dem Deutschen Verband für
Landschaftspflege, untersteht. Anstelle
eines Landesverbandes ist in den neuen
Bundesländern jeweils eine Person mit die-
sen Aufgaben betraut worden. Darüber
hinaus soll das Koordinierungsbüro An-
sprechpartner und Informationsquelle für
Behörden, Verbände und in der Land-
schaftspflege Aktive sein.
Die Arbeitsgebiete der Brandenburger
Landschaftspflegeverbände decken insge-
samt fast zwei Drittel der Landesfläche ab.
Zukünftig sollten vorrangig Vergrößerun-
gen bzw. Zusammenlegungen der vorhan-
denen Arbeitsgebiete erfolgen, damit die
Landschaftspflegeverbände
- erstens: sich später finanziell selbst tra-

gen können
- zweitens: ihrer Koordinierungsfunktion

gerecht werden und
- drittens: ein übermäßiger Verwaltungs-

aufwand vermieden wird. 
Außerdem müssen die Brandenburger
Großschutzgebiete in der Weise Beach-
tung finden, daß diese in ihrer Gesamtheit
in die Arbeit der Landschaftspflegeverbän-
de einbezogen werden.
Die meisten der Verbände wurden erst
1993 gegründet und arbeiten zum großen
Teil noch ehrenamtlich. Daraus ergibt sich
die derzeit sehr stark variierende Arbeits-
fähigkeit der einzelnen Vereine. Zukünftig
soll sich die Geschäftsführung über die
geförderten Projekte finanzieren. Das setzt
einerseits voraus, daß die Landschaftspfle-
geverbände auch auf Landesebene aner-
kannt werden und im Rahmen von För-
derprogrammen des Umwelt- und Land-
wirtschaftsministeriums Möglichkeiten für
diese Verfahrensweise geschaffen werden
und andererseits, daß die Landschaftspfle-
geverbände selbst auf einer soliden Ar-

beitsgrundlage Projekte vorbereiten und
realisieren.
Die den Landschaftspflegeverbänden bis-
her zur Verfügung stehenden Fördermög-
lichkeiten beschränken sich weitestgehend
auf den Naturschutzsektor. Da die Land-
schaftspflege ein Teil der landwirtschaftli-
chen Bewirtschaftung ist bzw. in enger
Verbindung dazu steht, muß sich auch das
Landwirtschaftsministerium zu einer ent-
sprechenden Unterstützung bekennen,
auch wenn es laut Gesetz für diesen
Bereich nicht zuständig ist. Ein erster
Schritt in diese Richtung ist das Kultur-
landschaftsprogramm, in dem über meh-
rere Richtlinien ab 1994 die Förderung von
Landschaftspflegemaßnahmen vorgese-
hen ist.
Gegenwärtig wird in Zusammenarbeit
zwischen dem Ministerium für Landwirt-
schaft, Ernährung und Forsten und den
Landschaftspflegeverbänden ein Rahmen-
vertrag als Landesrichtlinie vorbereitet.
Damit soll eine ab 1995 greifbare Mög-
lichkeit der Finanzierung spezieller Land-
schaftspflegeprojekte über die Verbände
geschaffen werden. 
Die Zusammenarbeit mit den Unteren
Naturschutzbehörden und den Ämtern für
Landwirtschaft geht über die Mitarbeit
eines Vertreters im Fachbeirat hinaus. Die
Arbeit der Landschaftspflegeverbände
stellt im Prinzip eine Ergänzung der
behördlichen Aufgaben dar - standort-
und fachbezogene Beratungsleistungen
können erbracht werden, Hilfestellungen
z.B. bei der Beantragung von Fördermit-
teln können gegeben werden, und eine
Anleitung und Betreuung kann abgesi-
chert werden, womit der effiziente Einsatz
der öffentlichen Gelder garantiert ist. (s.
Anlage 1, 2)
Am 16.10.93 fand in Luhme, Kreis Neu-
ruppin, das erste Treffen der Brandenbur-
ger Landschaftspflegeverbände statt. Die-
ses soll zu einer jährlichen Tradition wer-
den; abwechselnd gestaltet von den ein-
zelnen Verbänden. Im Vordergrund stehen
dabei Erfahrungsaustausch und Fachdis-
kussionen, verbunden mit Exkursionen im
jeweiligen Arbeitsgebiet des Verbandes.

5. Ein Beispiel - 
der Landschaftspflege-
verband Uckermark-
Schorfheide

Der Landschaftspflegeverband Ucker-
mark-Schorfheide wurde am 9.11.92
gegründet und ist ein Zusammenschluß
aus fünf regionalen Vereinen. Das Arbeits-
gebiet erstreckt sich auf das Biosphärenre-
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servat Schorfheide/Chorin und ökologisch
wertvolle Randgebiete. Er ist mit einer
Fläche von ca. 150 000 ha der derzeit
größte Landschaftspflegeverband in Bran-
denburg.
Dem Verband gehören gegenwärtig etwa
150 Mitglieder an; das sind hauptsächlich
landwirtschaftliche Betriebe aller Rechts-
formen, Kommunen, Naturschutzverbän-
de, Landschaftspflegefirmen, engagierte
Einzelpersonen, aber auch Wasser-Boden-
Verbände und Fremdenverkehrsvereine.
Die Durchsetzung der Grundprinzipien der

Landschaftspflegeverbände in den einzel-
nen Vereinen hat zu einer schnellen Ak-
zeptanz im Verbandsgebiet geführt. Von
Seiten der Landwirte liegt eine hohe
Bereitschaft zur Realisierung von Maßnah-
men vor.
Über eine institutionelle Förderung durch
das Brandenburgische Umweltministerium
wurde der Aufbau der Geschäftsstelle
gefördert und der Kauf von Spezialtech-
nik, die sich die Mitglieder der Vereine im
Rahmen von bewilligten Projekten kosten-
los ausleihen können, ermöglicht.

Seit 1992 wurden Fördermittel des Mini-
steriums für Umwelt, Naturschutz und
Raumordnung des Landes Brandenburg
bzw. des Biosphärenreservats Schorfhei-
de/Chorin in Höhe von 1 623 000,- DM
über den Landschaftspflegeverband um-
gesetzt. Dieses Geld ist vorrangig über die
Vereine an die ortsansässigen landwirt-
schaftlichen Betriebe ausgezahlt worden,
die ca. 80 % der Arbeiten ausgeführt
haben. Zu den realisierten Maßnahmen
gehören die Schaffung von Biotopver-
bundsystemen, die Anlage von Hecken

Anlage 1
Ablaufschema der
Beantragung von
Fördermitteln
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und Streuobstbeständen, andere Gehölz-
pflanzungen (z.B. an Gräben oder als
naturnahe Waldrandgestaltung), die Pfle-
ge von Naß- und Feuchtwiesen und
Trockenrasen sowie die Pflege von Kopf-
weiden.

6. Zusammenfassung

Landschaftspflegeverbände stellen eine
reale und ideale Möglichkeit zur effektiven
und fachkompetenten Organisation und
Koordinierung von Landschaftspflegemaß-

nahmen in den Regionen dar. Über die
Vergabe der Aufträge an die landwirt-
schaftlichen Betriebe wird im Interesse der
Kommunen die notwendige dauerhafte
und kontinuierliche Pflege der Kulturland-
schaft abgesichert. Aufgrund der landwirt-
schaftlichen Strukturen sind großflächige
Pflege- und Renaturierungsmaßnahmen
eher realisierbar. Das Interesse von seiten
der Landwirte und Naturschützer in Bran-
denburg an der Mitarbeit in Landschafts-
pflegeverbänden und an der Gründung
solcher ist sehr groß. Das gemeinsame und

abgestimmte Handeln der verschiedenen
Fachressorts ist in einzelnen Landschafts-
pflegeverbänden schon Realität geworden
und muß auch von den Landesbehörden
gefordert werden.

Verfasserin
Heide Haug
Deutscher Verband für Landschaftspflege
e.V.
Koordinierungsstelle Brandenburg
Waldstr. 1
16278 Steinhöfel/Neuhaus

Anlage 2
Organisation einer
Maßnahme im
Landschaftspflege-
verband 
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RIESELFELDER - EINE GEOÖKOLOGISCH VERTRETBARE UMGESTALTUNG

DIESER LANDSCHAFT MIT GROSSFLÄCHIGER BODENKONTAMINATION

IST NUR DURCH EINE WEITGEHENDE ERHALTUNG

DER GEGENWÄRTIGEN RAUMFUNKTIONEN MÖGLICH.

Rieselfelder südlich Berlins -
neue Nutzungskonzepte ohne Konflikte ?

OSWALD BLUMENSTEIN, KARSTEN GRUNEWALD, HANS-DIETER PORTMANN

1. Historische Aspekte
Die  enorm angewachsenen Abwasserpro-
bleme Berlins in der zweiten Hälfte des
vergangenen Jahrhunderts  sowie die Exi-
stenz von unbebauten Flächen an der Peri-
pherie der Metropole, welche eine für die
Abwasserbehandlung begünstigende Na-
turraumstruktur aufwiesen, waren aus-
schlaggebend für die Anlage der ersten
Rieselfelder in diesem Raum im Jahr 1874.
Vorausgegangen war der erfolgreiche
Betrieb von Versuchsanlagen. Diese Form
der Abwasserbehandlung führte schnell zu
einer weiten Verbreitung  und deshalb zu
einer Größenzunahme der beanspruchten

Flächen in der Region: Allein zwischen
Potsdam und Königs Wusterhausen nah-
men sie mehr als 4000 ha ein (vgl. GRU-
NEWALD 1993). Zunächst wurden die
Rieselfelder ackerbaulich genutzt. Vorran-
gige Anbaukulturen waren Feldgras,
Rüben, Gemüse, Getreide und Kartoffeln.
In der Mitte unseres Jahrhunderts zwang
die Erhöhung des Abwasseraufkommens,
die Verrieselungsmengen zu steigern.
Damit ging eine Strukturänderung der
Anbaukulturen einher. So wurden nach
1925 nahezu die Hälfte der Flächen durch
Feldgraskulturen (z.B. Dactylis glomerata,
Lolium multiflorum, Lolium perenne ) ein-
genommen, welche über die gesamte

Vegetationsperiode hinweg berieselt wer-
den konnten (vgl. BAUMANN 1992). Aus
diesem Grund  wurden auch Dauerbra-
chen eingerichtet.
Mit den Veränderungen im landwirt-
schaftlichen Sektor nach 1960, welche
durch eine Kollektivierung und zunehmen-
de Eigenversorgung der Regionen
gekennzeichnet waren,  ist in diesem Rie-
selfeldgebiet eine Intensivierung der ak-
kerbaulichen Nutzung vorgenommen
worden. Bis Mitte des vergangenen Jahr-
zehnts waren etwa 95% der Fläche auf die
Doppelfunktion Abwasserbodenbehand-
lung und  Kulturpflanzenanbau ausgerich-
tet. Letzter wurde  im Ergebnis der Unter-

Abb. 1
Potentielle Nutzungskonflikte im Rieselfeldgebiet südlich Berlin
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suchungen von GRÜN , MACHELETT u.
PODLESAK (1989), welche den Schwer-
metalltransfer in die Futterpflanzen zum
Inhalt hatten, auf eine Strategie der „kon-
trollierten” landwirtschaftlichen Nutzung
eingeschränkt.
Die Maßnahmepläne des Ministerrates der
DDR zur Ablösung der Rieselfelder südlich
Berlins konnten nicht in dem geplanten
Zeitrahmen verwirklicht werden. Sie wur-
den nach dem gesellschaftlichen Umbruch
in Deutschland, welcher auch eine weitge-
hende Reduzierung der landwirtschaftli-
chen Bodennutzung zur Folge hatte,
gegenstandslos. Das Abwasser hatte da-
mit seine Bedeutung als produktionsbiolo-
gisch wirksamer Faktor verloren. Es exi-
stieren auch einige juristische Argumente,
welche einer Weiternutzung der Flächen
für eine Abwasserinfiltration entgegenste-
hen. Diese ist deshalb auf dem überwie-
genden Teil der ursprünglich dafür bean-
spruchten Flächen eingestellt worden.

2. Aktuelle Probleme

Die heutige Situation ist durch die Existenz
von politischen, juristischen, ökonomi-
schen und ökologischen Konflikten ge-
kennzeichnet.
Diese liegen zunächst darin begründet,
daß der Grundbesitz den Berlinern Stadt-
gütern gehört, welche einige Flächen
durch Pacht- und Nutzungsverträge wei-
teren Nutzern überlassen.
Die Abwasserverrieselung erfolgt durch
die Berliner Wasserbetriebe. Die Rieselfel-
der befinden sich jedoch im Land Bran-
denburg, welches diese bis zur Klärung
wichtiger geoökologischer und wasser-
wirtschaftlicher Grundsatzfragen unter
Vorbehalt stellte, daß heißt, alle bedeutsa-
men Veränderungen bedürfen der Zustim-
mung der zuständigen Landesbehörden.
Ein breites Spektrum potentieller Nut-

zungsinterferenzen ist zu verzeichnen
(Abb.1).
Das geoökologische Konfliktpotential
resultiert vor allem aus Veränderungen:
- des geochemischen Milieus
- des physikalischen Milieus
- der stofflichen Zusammensetzung
- der Stoffdynamik
- der Mikrobionta
des Bodens.
Darüber hinaus treten typische Raummu-
ster der Stoffstrukturen und Milieubedin-
gungen auf (vgl. GRUNEWALD 1993).
Schließlich muß auch auf die relevanten
Veränderungen weiterer Landschaftskom-
partimente, z. B. der Vegetation, des Reliefs
und des Mesoklimas, vor allem aber im
hydrologischen Regime (TRÖGER 1991)
hingewiesen werden.
Problematisch sind vor allem die Schwer-
metallkonzentrationen im Boden, insbe-
sondere von Cd, Pb, Cu, Zn. Auf Arealen
mit intensivem Abwassereintrag (vgl. Abb.
2) können auch relevante Grenzwertüber-
schreitungen (nach Brandenburger Liste)
organischer Schadstoffe (PCB, PAK, DDT
und Analoga) auftreten (GRUNEWALD u.
BECHMANN 1994).
Mittelfristig sind auch die in der organi-
schen Bodensubstanz gespeicherten Nähr-
stoffvorräte, insbesondere die N- und P-
Verbindungen, als potentieller Gefähr-
dungsfaktor anzusehen. Die engräumige
Variabilität der Schadstoffbelastung auf
den Verrieselungsflächen erschwert die
wissenschaftliche Beurteilung der Situati-
on. Die künstlich angelegten Raumele-
mente wie Absetzbecken, Zuleitergräben,
Dämme und Schlammtrockenbeete müs-
sen ebenfalls als Kontaminationsschwer-
punkte angesehen werden.
Eine weitere potentielle Änderung der
Systemzusammenhänge im dargestellten
Raum resultiert aus der Veränderung sei-
ner Wasserbilanz.

Die Reduzierung der Beaufschlagungs-
menge in den letzten Jahren hat zu einer
spürbaren Grundwasserabsenkung ge-
führt (BLUMENSTEIN, GRUNEWALD u.
SCHUBERT 1991).
Da sich am Rand der Grundmoränenplat-
te, auf welcher das Rieselfeldgebiet ange-
legt wurde, Wasserwerke befinden, ist die
Grundwasserabgabe erhöht. Es entstehen
großflächig Areale, auf denen es zum
Absterben der Vegetation und zur Aus-
trocknung der Bodenzone mit ihren
sekundären Negativwirkungen kommt.
Insbesondere die peripheren Feuchtgebie-
te sind davon betroffen (BLUMENSTEIN,
GRUNEWALD u. ASBRAND 1993). Über
mögliche Probleme, welche durch die
Belüftung der Grundwasserleiter entste-
hen, muß diskutiert werden.

3. Grundprinzien künfti-
ger Nutzungsstrategien

Unter der Sicht bisheriger Forschungser-
gebnisse ist das aktuelle Gefahrenpotenti-
al am geringsten, wenn die Rieselflächen
unter Einhaltung bestimmter Randbedin-
gungen weiter mit Wasser versorgt wer-
den. Aus bodenökologischer und wasser-
wirtschaftlicher Sicht wären dies:
A.Beaufschlagung mit biologisch gereinig-

tem oder „gewässerverträglichem” Ab-
wasser

B.Nutzung von Flächen mit relativ großem
Grundwasserflurabstand, denn der ge-
schlossene Kapillarsaum darf nicht die
Bodenuntergrenze erreichen

C.alternierende Einbeziehung nicht be-
nachbarter Rieseltafeln.

Als sicher gilt, daß nach Einstellung des
Abwassereintrages die fixierten Schadstof-
fe remobilisiert werden können. Hauptur-
sachen sind der Rückgang der Gehalte an
organischer Bodensubstanz und der damit
verbundene Trend zur stärkeren Versaue-
rung des Bodens.
Die bisher übliche Praxis der Einebnung
aufgelassener Flächen verringert zwar die
Schadstoffkonzentrationen, nicht aber de-
ren Menge. Gleichzeitig erhöht sich die
Intensität der Abbauprozesse und damit
der Remobilisierungsvorgänge. Aus den
genannten Gründen wäre deshalb auf
Flächen, die mehrere Jahre nicht beauf-
schlagt wurden, eine Wiederaufnahme der
Abwasseraufbringung abzulehnen, denn
hier liegt ein Teil des Schadstoffvorrates
wieder in einer mobileren Form vor und
kann deshalb durch den Wasserstrom
leichter verlagert werden.
Für eine Reihe von Fragen besteht noch
wissenschaftlicher Klärungsbedarf. Des-

Abb. 2
Überstaute Riesel-
fläche bei Schenken-
horst
Foto: K. Grunewald
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halb kann derzeitig noch kein raum-
deckendes Gesamtkonzept künftiger Nut-
zungsstrategien existieren.
Folgende Grundprinzipien sollten aber
nach Meinung der Autoren in jedem Fall
Gegenstand solcher Konzeptionen sein:
1.Eine weitere Feuchthaltung ist aus

geoökologischen Notwendigkeiten her-
aus anzustreben.

2.Der Anbau von Kulturpflanzen zur
Erzeugung von Nahrungsmitteln ist zu
unterlassen (vgl. Abb. 3), gegen die Kul-
tivierung von Zierpflanzen oder pflanzli-
chen Industrie-/Energierohstoffen be-
steht kein Einwand.
Hierzu sollte jedoch nach Möglichkeit
ein raumtypisches Artenspektrum Ver-
wendung finden, Monokulturen sind
abzulehnen. Die vielfältigen Untersu-
chungen zu einer langfristigen Anbau-
eignung einzelner Species, sowohl unter
geoökologischer als auch ökonomischer
Zielstellung, sind noch nicht abgeschlos-
sen. Deshalb können nur die Grundprizi-
pien der ackerbaulichen Nutzung, nicht
aber ihre Spezifika, dargelegt werden.

3.Bei der Umgestaltung von nicht mehr zu
beaufschlagenden Flächen sollten auch
dem kulturhistorischen Wert der Land-
schaft, ihrer klimaregulierenden Funkti-
on und der Existenz besonderer Biotope
Rechnung getragen werden.
Detaillierte Untersuchungen hierzu
legte beispielsweise BAUMANN (1992)
vor. Es muß jedoch an dieser Stelle
betont werden, daß bei der Entwicklung
künftiger Nutzungsstrategien für
extrem hemerobe Landschaften, zu
denen auch die kontaminierten Riesel-
felder zu zählen sind, sich alle Maßnah-
men des Biotopschutzes dem Ziel der
Minderung des Risikos, welches durch
die fixierten Stoffvorräte und die ver-
änderten Milieubedingungen ausgeht,
unterzuordnen haben. Biotope, welche
im Kontext einer Sukzession nicht den
natürlichen, stofflichen bzw. energeti-

schen Umweltbedingungen entspre-
chen und  damit zusätzliche Systemein-
träge erforderlich machen, sollten abge-
lehnt werden, es sei denn, sie treten auf
Grund der Maßnahmen zur Risikomini-
mierung in Erscheinung.

4.Unter dem Aspekt des Bodenschutzes
sind alle Maßnahmen auf die Verhinde-
rung einer Degradierung durch Erosion,
Humusabbau und Versauerung auszu-
richten, zeitlich und räumlich begrenzt
ist die Zufuhr stabilisierend wirkender
Industrieprodukte (Kalk, Sorptionsträ-
ger) sinnvoll.

5.Lokal ist eine forstwirtschaftliche Nut-
zung mittels schnell wachsender heimi-
scher, schadstoffresistenter Laubholzar-
ten möglich, wobei zur Vermeidung von
Aufwuchsproblemen aber Wassergaben
notwendig sind. Diese Nutzungsstrate-
gie könnte der multifunktionellen Stra-
tegiezurStabilisierungderstofflichenund
energetischen Systemstruktur durchaus
dienlich sein. Sinngemäß müssen die
unter 3. genannten Einschränkungen
gelten.
Eine Aufforstung mit Nadelgehölzen ist
bedenklich, da sie sich durch die Verstär-
kung des Versauerungsprozesses nega-
tiv auf das Bodenmilieu auswirken wür-
de.

6.Wohnungs- und Gewerbeansiedelun-
gen sollten nur auf wenig belasteten
Standorten ehemaliger Rieselfelder rea-
lisiert werden. Zu beachten sind hierbei
Fragen der Bodenversiegelung. Trotz
des enormen Interesses an entsprechen-
den Flächen an der Peripherie der Me-
tropole ist auf alle Fälle eine Zersiede-
lung des Raumes zu vermeiden.

7.Die Nutzung der Flächen zu Freizeit-
und Erholungszwecken ist möglich und
nach genereller Verwendung von Ab-
wasser höherer Reinigungsstufen wenig
problematisch. Denkbar ist die Auswei-
sung von Reit-, Fahrrad- und Spazier-
wegen. Die Anlage flächenintensiver

Rekreationsstrukturen sollte nur nach
einer Prüfung, die auf Basis geoökolo-
gisch relevanter Kriterien ziel- und
raumkonkret vorgenommen wurde, zu-
gelassen werden. Freizeitanlagen, Spiel-
stätten und Kleingärten, welche einer
intensiven Bodenbearbeitung bedürfen
und/oder einen Direktkontakt mit dem
Substrat nicht ausschließen können, sind
abzulehnen.

8.Ausgewiesene Hochlastbereiche müs-
sen einer schonenden Sanierung unter-
zogen werden. Im Extremfall ist das
Substrat zu deponieren.

Gravierende Änderungen bisheriger Nut-
zungsstrategien in Räumen, welche durch
anthropogene Maßnahmen stark über-
prägt wurden, sind aus geoökologischer
Sicht immer problematisch, da sich rele-
vante Verschiebungen bisheriger System-
zusammenhänge vollziehen. Ein überzeu-
gendes Beispiel hierfür lieferten z. B. auch
die Beiträge auf der „Niedermoortagung”
des Landesumweltamtes Brandenburg, in
denen der irreversible Charakter von Pro-
zessen der Strukturbildung und der Wech-
selwirkungen in ehemals meliorierten
Moorstandorten herausgearbeitet wurde.
An dem von uns skizzierten Beispiel der
Rieselfelder südlich Berlins wird deutlich,
daß durch die weitgehende Beibehaltung
bisheriger ökologisch verträglicher Raum-
funktionen eine Minimierung der Gefähr-
dung benachbarter Landschaftskomparti-
mente erreicht werden könnte.

4. Zusammenfassung

Im Raum der Rieselfelder südlich Berlins
hat sich ein breites Spektrum potentieller
Nutzungsinterferenzen entwickelt.
Aus der jahrzehntelangen intensiven an-
thropogenen Überprägung resultieren
jedoch geoökologische Spezifika, welche
bei der Flächenumwidmung berücksichtigt
werden müssen.
Alle zukünftigen  Maßnahmen sollten
einer behutsamen, ökologisch kalkulierba-
ren Risikominimierung Rechnung tragen.
Diese ist bei gravierenden Änderungen
bisheriger Systemzusammenhänge nicht
mehr gegeben.
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Abb. 3
Anbau von Futter-
getreide auf ehe-
maligen Rieselfeld-
flächen
Foto: K. Grunewald
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14482 Potsdam, bestellt werden.

In eigener Sache

Von „N und L - Naturschutzarbeit und
Landschaftspflege in Brandenburg” 
erschienen bisher die 
Sonderhefte „Niedermoore” 

(4,50 DM) 
„Greifvögel und Eulen - Beiträge” 

(8,- DM) 
„Naturschutz auf Agrarflächen“ (6,- DM)
Die Hefte sind nicht Bestandteil des Abon-
nements und können gegen Vorauszah-
lung bei der UNZE-Verlagsgesellschaft
mbH käuflich erworben werden. 

Verfasser
Dr. Oswald Blumenstein
Dr. Karsten Grunewald
Universität Potsdam
Institut für Geographie und Geoökologie
PF 601553
14415 Potsdam

Dr. Hans-Dieter Portmann
Landesumweltamt Brandenburg
PF 601061
14471 Potsdam

OSWALD BLUMENSTEIN, KARSTEN GRUNEWALD, HANS-DIETER PORTMANN: RIESELFELDER SÜDLICH BERLINS - NEUE NUTZUNGSKONZEPTE OHNE KONFLIKTE? 43

Literatur

BAUMANN, H. 1992: Flora und Vegetation der Riesel-
felderBerlin-Süd.- Diplomarbeit (unveröff.).- Techni-
sche Universität Berlin; Berlin: - 125 S.

BLUMENSTEIN, O.; BUKOWSKI, H.; GRUNEWALD,
K. 1994: Bisherige Ergebnisse der Rieselfeldprojekte
sowie begründbare Sofortaktivitäten. - Gutachterliche
Stellungnahme (unveröff.). Landesumweltamt Bran-
denburg

BLUMENSTEIN, O.; GRUNEWALD, K. u. SCHUBERT,
R. 1991: Das Altlastengebiet Rieselfelder Berlin-Süd -
eine geoökologische Herausforderung.- Potsdamer
Geographische Forschungen Bd.1.- 80 S.; Potsdam

BLUMENSTEIN, O.; GRUNEWALD, K. u. ASBRAND,
M. 1993: Zu  Fragen des Bodenschutzes in Rieselfeld-
böden. - Positionspapier (unveröff.). Potsdam/Berlin:
- 15 S. 

GRÜN, M.; MACHELETT; B. u. PODLESAK, W. 1989:
Kontrollierte landwirtschaftliche Nutzung ausgewähl-
ter schwermetallbelasteter Gebiete.- Forschungsbe-
richt (unveröff.). -Institut für Pflanzenernährung Jena.-
60 S.

GRUNEWALD, K. 1993: Bodenzustand und -bela-
stung aktueller und ehemaliger Rieselfelder südlich
Berlin.- Potsdamer Geographische Forschungen Bd. 5.
Potsdam: -133 S.

GRUNEWALD, K. u. BECHMANN, W. 1994: Belastung
von Rieselfeldern mit organischen Schadstoffen. -Terra
Tech 3 (2): 28-29  

TRÖGER, U. 1991: Gutachten zur Aufgabe von Rie-
selfeldflächen. -Gutachten (unveröff.). Berlin: -27 S.

Literaturschau

Neue gewässerökologische 
Fachzeitschrift aus Brandenburg

Beiträge zur angewand-
ten Gewässerökologie
Norddeutschlands

Deutschland ist um eine ökologische
Fachzeitschrift reicher. Das neue Bran-
denburger Periodikum „Beiträge zur
angewandten Gewässerökologie Nord-
deutschlands” hat das Ziel, die Erkennt-
nisse auf dem Gebiet der regionalen und
praxisbezogenen Gewässerkunde zu
fördern und zu verbreiten. Die Zeitschrift
entstand aus dem Projekt Seenkataster
Brandenburg heraus. Bei diesem Projekt
wird die Wasserqualität der 2.500 wich-
tigsten Seeen des Landes erfaßt und
bewertet. Hinzu kommen umfangreiche
floristische und faunistische Kartierun-

gen, die Analyse von Seesedimenten
oder Planktonuntersuchungen. Ein ähn-
liches Projekt beginnt nun in Mecklen-
burg-Vorpommern. Der erste Band der
„Beiträge” ist zugleich der Tagungsband
der ersten Seenkatastertagung, die im
November 1992 stattfand.
Durch den starken Praxisbezug wendet
sich die Zeitschrift vor allem an Mitarbei-
ter der Behörden von Naturschutz und
Wasserwirtschaft, an entsprechende
wissenschaftliche Einrichtungen, an Gut-
achterfirmen sowie Studierende umwelt-
bezogener Fachrichtungen wie Biologie
oder Geowissenschaften. Als seenreiches
Bundesland bietet sich Brandenburg als
Standort einer gewässerökologischen
Fachzeitschrift geradezu an. Der Norden
Deutschlands wurde im wesentlichen
durch die letzte Inlandsvereisung
geprägt. Zu den wichtigsten Land-
schaftselementen gehören hier Seen und
Fließgewässer - Ökosysteme, die sich
durch einen hohen Biotopwert auszeich-

nen. Überraschend gering sind demge-
genüber die allgemeinen Kenntnisse
über die Mehrzahl unserer Gewässer,
besonders wenn es sich um komplexe,
über ein einzelnes Gewässer hinausge-
hende Probleme wie die Artenverar-
mung oder die Absenkung der Grund-
wasserstände handelt. Die „Beiträge”
zur angewandten Gewässerökologie
Norddeutschlands”, die einmal pro Jahr
erscheinen sollen, werden hier eine
Lücke in der Fachliteratur schließen.

I. Doler

Die erste Ausgabe der Beiträge zur ange-
wandten Gewässerökologie Nord-
deutschlands (ISSN 0946-1329, Format
A4, 170 Seiten) ist erhältlich bei: Natur
und Text in Brandenburg GmbH, Frie-
densallee 21, 15834 Rangsdorf, Fax:
033708/20433. Preis: 28,80 DM zuzüg-
lich Versandkosten.



DIE SPEZIFIK EHEMALIGER TRUPPENÜBUNGSPLÄTZE ALS

POTENTIELLE NATURENTWICKLUNGSRÄUME

ERÖFFNET NEUE MÖGLICHKEITEN FÜR DYNAMISCHE SCHUTZKONZEPTE

IN HINREICHEND GROSSEN RESERVATEN.

Bericht über den Workshop 
„Naturschutzgebiet Kleine Schorfheide 
(Tangersdorfer Heide)” 
am 8. und 9. November 1993 in der Naturschutzstation Woblitz

THOMAS MÜLLER, HORST BEUTLER

1. Einleitung
Der zweitägige Workshop „Naturschutz-
gebiet Kleine Schorfheide (Tangersdorfer
Heide)” wurde aufgrund mehrerer Pro-
jektanträge und konträrer Standpunkte
zur zukünftigen Entwicklung des einstwei-
lig sichergestellten, ca. 5 000 ha großen
Naturschutzgebietes (NSG) anberaumt, in
welchem auch der ehemalige Truppenü-
bungsplatz (TÜP) Vogelsang (=Tangers-
dorfer Heide, ca. 3 500 ha) der GUS-Trup-
pen liegt. Das Gebiet ist Bestandteil des
einstweilig gesicherten Naturparks Feld-
berg-Lychener Seenlandschaft (F-L) bei
Templin.
Durch einen fach- und sachkompetenten
Teilnehmerkreis sollten am Modellfall
„Kleine Schorfheide” aus naturschutz-
fachlicher Sicht realistische Möglichkeiten
und tragfähige Lösungen/Konzepte für

die Umnutzung weiterer brandenburgi-
scher TÜP in NSG gefunden werden.
Der durch die Arbeitsgruppe Pflege-
und Entwicklungspläne (PEP) des Natur-
parks Feldberg-Lychener Seenlandschaft
(NP F-L) initiierte und organisierte, von
der Landesanstalt für Großschutzgebiete
(LAGS) finanzierte und von der Abteilung
Naturschutz im Landesumweltamt (LUA)
durch die Bereitstellung von Räumlichkei-
ten und Technik abgesicherte Workshop
ist ein Gemeinschaftsvorhaben dieser Bran-
denburger Institutionen. Zum Gelingen
trugen des weiteren die Aufbauleitung
und die Naturwacht des NP F-L, Vertreter
der Bundesforstverwaltung (Forstinspek-
tion Ost, Bundesforstamt Uckermark)
sowie des Planungsbüros ÖKOLOG bei.
Im Verlauf des Workshops kam es zu einer
unerwartet kontroversen, von vielen Teil-

nehmern jedoch als fruchtbar und wichtig
empfundenen Naturschutzstrategie-Dis-
kussion zum generellen Umgang mit Kul-
tur-/„Natur”landschaften, deren Inhalt
sich in folgendem Zitat treffend widerspie-
gelt: „In der Praxis treten häufig, vor allem
auf lokaler Ebene, Vorstellungen bezüglich
der Entwicklung der Landschaft auf, die
auf einem rein ästhetisch begründeten
Landschaftsbild an Stelle eines natur-
schutzfachlich begründeten Leitbildes be-
ruhen. Diese Vorstellungen sind oft sehr
statisch auf die Konservierung eines be-
stimmten Zustandes ausgerichtet.
Ziel aus naturschutzfachlicher Sicht sollte
es jedoch sein, die gesamte landschaftsty-
pische Biotopausstattung mit den entspre-
chenden Artenspektren, auch in ihrer sich
zeitlich verändernden Dimension, zu er-
halten (Zulassen von Zerfallsstadien in
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Abb. 1
Mosaik aus Flugsandfeld,
Silbergrasfluren und reife-
ren Trockenrasen mit
Besenginster
Foto: T. Schoknecht
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Wäldern, natürliche Überflutungen der
Aue und gleichrangiges Nebeneinander
aller Sukzessionsstadien). Statt einen be-
stehenden Zustand zu erhalten, sollten
also in vielen Fällen Vorgänge bzw. Ent-
wicklungen geschützt werden (BAIRLEIN
1991, zit. nach: FINCK et al.1993). Wegen
der überregionalen und grundsätzlichen
Be-deutung für die Naturschutzstrategie
werden hier der Ablauf, wesentliche Dis-
kus-sionspunkte und die Ergebnisse der
Veranstaltung in Kurzform dargestellt.

2. Ablauf

1. Tag (8.11.1993)
Exkursionsführung: Herr BUKOWSKY,
Herr PRIES, Leitung der Vortragsreihe:
Herr VOLPERS, Herr MÜLLER, Leitung der
Abenddiskussion: Herr FLADE, Herr
KRAUSS.
Exkursion in das geplante NSG Kleine
Schorfheide (ehem. TÜP Vogelsang), Pro-
jektvorstellung und Eröffnung.
Vortragsreihe:
- Truppenübungsplätze in Brandenburg -
Situation und Naturschutzwert (Herr
BEUTLER, LUA): 
landesweiter Überblick zum Stand der
Konversion und zum Naturschutzwert
(Dias), einzigartige/letzte Möglichkeit für
großräumigen Naturschutz, insbesondere
in Form von Naturentwicklungsräumen
mit restriktivem Management, eventuell
auch zur Entwicklung eines Tiefland-Na-
tionalparks (s. auch BEUTLER 1993 a, b, c).
- Das Naturschutzgebiet Lüneburger
Heide (Herr LÜTKEPOHL, Verein Natur-
schutzpark, Bispingen): 
Naturausstattung und Naturschutzwert
der historisch gewachsenen Kulturland-
schaft (Dias), Für und Wider, Effizienz
unterschiedlicher Managementmethoden,
Probleme der Erhaltung der großflächig
nährstoffarmen Sandheiden, z.B. Sukzes-
sion, Tourismus, Grundwasserabsenkun-
gen, Eutrophierung (s. auch LÜTKEPOHL
1993).
- Stand der Entsorgung des ehemaligen
TÜP Vogelsang/Tangersdorfer Heide
(geplantes NSG Kleine Schorfheide) (Herr
SPRINGER, Gesellschaft für Altlastenbear-
beitung Schönermark mbH): 
nicht vorhersehbare, aber enorme Bela-
stung mit Munition und Blindgängern (z.Z.
60 ha Oberflächenberäumung im Randge-
biet bis 0,50 m tief = 6 t Blindgänger, 6 t
Munitionsteile, 40 t Stahlschrott, Kosten
pro Quadratmeter je nach Belegungsdich-
te zwischen 0,80 und 1,50 DM), erhebli-
ches Gefährdungspotential, immense, in
absehbarer Zeit nicht zu leistende Entsor-

gungskosten, daher sehr stark einge-
schränkte Nutzungsmöglichkeiten.
- Naturschutzprojekt „Kleine Schorfhei-
de” (Herr BUKOWSKY, NP F-L, Herr
PRIES): 
Beweidungskonzepte(Gatterung)fürSand-
heiden mit geeignet erscheinenden Haus-
tierrassen (Schafe: Heidschnucken sowie
Ziegen und Rinder), Errichtung eines ca.
680 ha großen Przewalskiwildpferdgatters
(„Semireservat”) auf einem Flugsandfeld,
u.a. (s. PRIES u. BUKOWSKY 1993 a, b).
- Projekt „Restitution des autochthonen
Großsäuger-Multispeziesverbandes als
gestaltende Elemente des postglazialen
Ur-Ökosystems” (Herr Prof. HOFMANN,
Institut für Zoo- und Wildtierforschung
Berlin): 
Gatterung der Gesamtfläche, Ergänzung
des vorhandenen Paarhuferbestandes
(Wildschwein, Rothirsch, Reh) durch Elch,
Wisent und evtl. der Heckschen Rück-
züchtung des Auerochsen. Ziel: Untersu-
chung komplementärer Ressourcenauftei-
lung und zwischenartlicher Interaktionen
der großen mitteleuropäischen Pflanzen-
fresser sowie ihrer „gestaltenden” Wir-
kung auf die Biotopstrukturen.

Abenddiskussion
- Situation des Przewalskipferdes und
internationale Auswilderungsprojekte in
der Mongolei (Herr MIX, Institut für Zoo-
und Wildtierforschung Berlin): 
prägnante Übersicht zu Lebensräumen
(Dias), zur Situation der Art und zur Sinn-
fälligkeit vonAuswilderungsprojekten,Dis-
kussion zur Notwendigkeit von „Semire-
servaten” in Ostdeutschland.

2. Tag (9.11.1993)
Leitung (wechselnd): Herr FÖRSTER, Herr
EBERWEIN, Herr PRÜTER, Herr FLADE,
Herr MÜLLER.
Der zweite Tag diente etappenweise der
Zielfindung und der Formulierung natur-
schutzfachlicher Leitbilder. Ein gemeinsa-
mer Gesprächskreis wurde der vorgeschla-
genen Bildung von vier Arbeitsgruppen
vorgezogen („Ziele des Naturschutzes im
Gebiet”, „Chancen der Um- und Durch-
setzung”, „Realisierungsmöglichkeiten/
Szenarien”, „Großsäugeridee”). Herr Prof.
HOFMANN präsentierte noch einmal sein
Großsäugerprojekt, vermochte jedoch
nicht die in der vortägigen Diskussion
mehrheitlich gefaßte Meinung zu beein-

Abb. 2
Kleiner Weinschwär-
mer in Ruderalflur
Foto: T. Schoknecht

Abb. 3
Wegerich-Schecken-
falter auf reicher Suk-
zessionsfläche (Rain-
farn, Besenginster)
Foto: T. Schoknecht
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flussen. Zum Ende entspann sich, provo-
ziert durch Herrn FLADE (LAGS), eine hef-
tige Totalreservatsdebatte, die nur randlich
erwähnt sei und augenscheinlich eines
eigenen Symposiums bedarf.

3. Ergebnisse
3.1 Grundsätze für Truppenübungs-

plätze

Festgestellt wurde, daß für die Erhal-
tung/Bewahrung des herausragenden
Naturschutzwertes ostdeutscher TÜP vom
Grundsatz her folgende Maßnahmen mög-
lich oder erforderlich wären:
1.weitere militärische Nutzung bei Inte-

gration von ökologischem und natur-
schutzbezogenem Sachverstand

2.Landschaftspflege nach herkömmlichen
Methoden mit kontinuierlich hohem
Aufwand und hohen Folgekosten

3.„Katastrophenmanagement” (z.B. Ein-
satz von Feuer): räumlich begrenzte,
aber gravierende Eingriffe mit hoher
Effektivität und Langzeitwirkung; Ziel:
z.B. Verhinderung großflächig synchro-
ner Sukzession von Sandoffenland-
schaften, Entwicklung eines vom Alter
her gestaffelten Waldmosaikes. Schaf-
fung zeitlich befristeter und gestaffelter
Freiräume für eigendynamische, von
selbst ablaufende Prozesse zur Erhal-
tung/Erzeugung von Sukzessionsketten
und -mosaiken

4.keine Eingriffe, naturbelassene Entwick-
lung.

Es wurde deutlich, daß für derartige Ent-
scheidungsfindungen neben dem regiona-
len, auch immer der überregionale Bezug
hergestellt werden muß. Das betrifft nicht
nur, aber in besonderem Maße die bran-
denburgischen (ostdeutschen) TÜP. Viele
von ihnen, auch der ehemalige TÜP Vogel-
sang, sind „... unverzichtbare Stützpfeiler
in einem nationalen Biotopverbundsystem
zur Sicherung des biogenetischen Erbes”
(RINGLER et al. 1993). Am Fallbeispiel der
nicht mehr militärisch genutzten TÜP in
Ostdeutschland gilt es jetzt, neuartige,
gangbare Wege im Naturschutz zu finden.
Hier sieht sich der Naturschutz in Deutsch-
land mit einer völlig neuen Situation kon-
frontiert. Um die einmalige Möglichkeit
nicht zu vergeben, ist es von größter Wich-
tigkeit, naturschutzinterne, vielfach kon-
träre und oftmals die allein von lokalen
Interessen geprägten Standpunkte in
einem gemeinsamen Abstimmungsprozeß
zu einem auf Landes- und nationaler
Ebene tragfähigen Konsens zu führen.
Unter den gegebenen Rahmenbedingun-
gen (Munitionsbelastung, fehlende Be-

wirtschaftung, keine ökonomischen
Zwänge zur Nutzung) auf brandenburgi-
schen TÜP ist es aus objektiven Gründen
notwendig, landschaftspflegerische Maß-
nahmen und Eingriffe auf ein absolutes
Minimum zu reduzieren.
Abgeleitet aus einer solchen „Nicht-Pfle-
ge-Zwangslage” könnte sich in Natur-
schutzkreisen jetzt auch weit mehr Ver-
ständnis als bisher für den „Schutz von
Vorgängen und Entwicklungen” einstel-
len. Das setzt allerdings eine Verschiebung
im Selbstverständnis des Naturschutzes bei
der Werteinschätzung dieser großen
Gebiete (TÜP) voraus: „Naturschutz nicht
im Sinne einer eher musealen Konservie-
rung letzter Reste der „Natur”, sondern
Naturschutz im Sinne der Bereitstellung
von Freiraum für natürliche Entwicklungen
unter den Bedingungen der Jetztzeit und
in Zukunft.“ (FISCHER 1992 und REM-
MERT 1990: S. 154): „Der Naturschutz
sollte auch jetzt schon seinen Anspruch auf
hoffentlich einmal unnötig werdende
Truppenübungsplätze erheben und sie als
Nationalparks reservieren.”

3.2 Meinungsfindung und 
Diskussionsergebnisse für das
NSG Kleine Schorfheide
(Tangersdorfer Heide)

Das Konzept der Verwaltung des NP F-L
(PRIES u. BUKOWSKY 1993 a, b) erscheint
unter dem Aspekt der flächendeckenden
Munitionsbelastung wenig realistisch.
Wirtschaftliche Zwänge bestehen nicht.
Haustiergatterung führt nachweislich zu
einem Nährstoffeintrag, nicht zum Entzug.
Auch Wanderschäferei (ohne Gatterung)
mit präferierten Schafrassen zeitigt nicht
den erwünschten Erfolg (Erfahrungen aus
der Lüneburger Heide: Vergrasungsschübe
mit Avenella flexuosa). Ob die künstliche
Schaffung (!) einer hohen Wanderdüne,
die aber in ihrer Wanderung reglementiert

werden soll, dem Naturschutzanliegen ge-
recht werden könnte, ist mehr als fraglich,
zumal gegenwärtig ein großes Flugsand-
feld mit Dünenbildungen existiert, das
auch in diesem Zustand erhalten werden
soll (s. PRIES u. BUKOWSKY 1993 a, b).
Die Frage, ob Przewalskipferde zur groß-
flächigen Offenhaltung der Landschaft
beitragen würden, konnte aufgrund man-
gelnder Erkenntnisse nicht beantwortet
werden. Dieser Einfluß wurde jedoch von
Kennern des Urwildpferdes bezweifelt.
Eine Gatterung (Zaun!), der Bau von Fang-
und Betreuungseinrichtungen, flächen-
deckende Munitionsentsorgung und ver-
mutlich eine Zufütterung wären unum-
gänglich. Der vorgesehene Standort im
Flugsandgebiet des TÜP ist möglicherwei-
se physiologisch ungeeignet (Unter-
grund!). Deshalb wurde erklärt: Kein
Przewalski-„Semireservat” im NSG Kleine
Schorfheide; wenn aus touristischen Erwä-
gungen unbedingt erforderlich, dann auf
einem Alternativstandort im Naturpark.
Die Projektidee „Großsäuger-Multispezies-
verband” wurde im Ergebnis der Diskus-
sion nicht generell abgelehnt, jedoch für
das NSG verworfen. Das Gebiet ist dafür
zu klein, die nötige kompakte Einzäunung
wegen der Abriegelung von der umgebe-
nen Landschaft und deren Kompartimen-
tierung mit der Wirkung und vom Charak-
ter eines Tiergeheges unakzeptabel. Ver-
haltenskundliche Grundlagenstudien zu
den Interaktionen in Großsäuger-Multi-
speziesverbänden könnten, z.B. in Ostpo-
len, unter optimalen Bedingungen durch-
geführt werden, wo fast alle diese Arten
und außerdem die großen Raubsäuger
Wolf und Luchs in freier Wildbahn vor-
kommen.
Im Ergebnis der Meinungsbildung und
bezogen auf die in Abschnitt 3.1. für TÜP
dargelegten Behandlungsgrundsätze ist
für den ehemaligen TÜP Vogelsang (NSG
Kleine Schorfheide) festzustellen:

Abb. 4
Sandoffenlandschaft
(Wüste) - ein hin-
sichtlich Grundwas-
serneubildung sowie
Artausstattung der
Flora und Fauna öko-
logisch bedeutsamer
Lebensraum.
Foto: H. Kehl
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von Ökonomie/Effizienz, hohe Kosten
der flächigen Beräumung)

- Haustierhaltung nur räumlich und zeit-
lich stark eingeschränkt möglich

- Haustierhaltung und Wildtiergatterung
schließen einander aus (Beweidungs-
konzepte mit Haustieren -  Großsäuger-
Multispezies-Gatter bzw. Przewalski-
Semireservat).

- Besitzverhältnisse
- Zäunung/Gatterung nicht notwendig

(Zerschneidung der Landschaft, Barrie-
re-Effekt).

3.3.2 Nutzungsmöglichkeiten bei 
Vorrangstellung Naturschutz

- Tourismus/Erholung: nur auf wenigen,
munitionsberäumten, gut gekennzeich-
neten Trassen ermöglichen (Konzeption
erforderlich)

- Forstwirtschaft: nur in bestehenden For-
sten, keine Aufforstung von Sandheiden
und Sukzessionsflächen, Dissenz über
Totalreservate

- Jagd: nur durch Forstverwaltung und
nach Maßgabe der Naturschutzbehör-
den, keine Drückjagden möglich (Muni-
tion)

- Landwirtschaft: gegenwärtig nur klein-
flächig und randlich existent, wenn
zwingend erforderlich, dann eventuell
zusätzlich auf kleinen, munitions-
beräumten Flächen.

3.3.3 Schlußfolgerungen
- Vorrangstellung Naturschutz
- Erhalt der großflächigen Unzerschnit-

tenheit und Ungestörtheit des wirt-
schaftlich bisher nicht (bzw. nur rand-
lich) genutzten Gebietes

- Zulassen dynamischer Prozesse, Begün-
stigung und Förderung naturbelassener
Entwicklungen

- Sukzessive Munitionsberäumung ent-
sprechend den realen finanziellen Mög-
lichkeiten in den für den Biotopschutz
unbedingt erforderlichen Bereichen (Pri-
oritätenliste nötig)

- Minimales, nur zwingend erforderliches
„landschaftspflegerisches Manage-
ment” zum Erhalt wertvoller Kleinbioto-
pe, z.B. Feuchtwiesen

- Periodische Eingriffe zur Erhaltung von
Sandoffenlandschaften und tangieren-
der Sukzessionsstadien durch „Katastro-
phenmanagement”, vornehmlich durch
den Einsatz von Feuer

- kein Semireservat für Przewalskipferde
- kein Großsäuger-Multispezies-Gatter.

Besonderer Dank gebührt den Mitarbei-
tern der Naturschutzstation Woblitz im

LUA, die den reibungslosen Ablauf der
Veranstaltung gewährleisteten sowie allen
Referenten und Diskussionsteilnehmern.
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Punkt 1. scheidet aus (Abzug der GUS-
Truppen, keine Übernahme durch Bundes-
wehr, ethisch-moralische  Gründe. 
Punkt 2. wäre identisch mit dem Konzept
der Verwaltung des NP F-L (s. PRIES u.
BUKOWSKY 1993 a, b). 
Die Realisierung von Punkt 4. auf der
Gesamtfläche wäre nicht sinnvoll, da ein
Mosaik aus wertvollsten Biotoptypen mit
extrem  wechselnder floristischer und fau-
nistischer Ausstattung besteht (Sandhei-
den, Seen, Moore, Fließgewässer, Dünen,
Vorwälder). 
„Die GUS-Truppenübungsplätze Alten-
grabow, Jüterbog, Lieberose, Krampnitz
(Döberitz), Vogelsang (=NSchG Tangers-
dorfer Heide) sowie der Standortübungs-
platz Storkow-Küchensee der Bundeswehr
(ehemals NVA) haben wegen der Komple-
xität und/oder der Einzigartigkeit ihrer
Biotop- und Artenausstattung höchste Pri-
orität, d.h. sie sind von bundesweiter
Bedeutung.“ (BEUTLER 1993 a). 
Angemessen erscheint deshalb eine kom-
binierte Variante der Punkte 2., 3. und 4.,
wobei Punkt 3. auf den Sandoffenland-
schaften empfohlen wird.
Maßnahmen unter Punkt 2. können auf
die notwendige Pflege wertvoller Kleinbio-
tope ( Moore, Feuchtgrünland nach sorg-
fältiger Auswahl) begrenzt bleiben. Auf
größeren, konkret zu benennenden Flä-
chen brauchten überhaupt keine Eingriffe
erfolgen (Punkt 4.), so z.B. um eine zeitlich
versetzte Entstehung und Entwicklung von
Vorwäldern und Wäldern langfristig zu
gewährleisten. Auch die heute und zu-
künftig vom Biber durch Wasseranstau
beeinflußten Areale sollten ihrer Eigendy-
namik überlassen werden und als Freiräu-
me für natürliche Entwicklungen ohne
äußere Eingriffe zur Verfügung stehen.

3.3 Ziele und Empfehlungen 
für die Entwicklung des 
NSG Kleine Schorfheide

Abschließend wurde versucht, unter den
gegebenen Rahmenbedingungen, durch
welche Nutzungen und Management
stark eingeschränkt sind, Ziele und Schluß-
folgerungen für die künftige Entwicklung
des Gebietes zu formulieren.

3.3.1 Rahmenbedingungen
- Die Beräumung von Munitionsaltlasten

auf großen Flächen ist in annähernd
überschaubaren Zeiträumen nicht mög-
lich (Einschränkungen in Begehbarkeit
und Management, Nivellierung der
Standorte bei Entsorgung)

- Finanzielle Beschränkungen (Beachtung
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